Stahirohr-Radiatoren seit 1930 


Lieferbar 

in beliebigen Bauhôhen 
von 30cm-7m 

in Bautiefen von 
62,100,136,173,210 mm 


Gebrüder Zehnder AG 
Radiatorenfabrik 


Gränichen bei Aarau 


Musterschutz im Ausland 
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hergestellt mit UXd lex Lamellen 


GRIESSER AG. AADORF ‘fic 


Telephon (052) 4 71 12 BASEL (061) 346363 : BERN (031) 29261 - GENÈVE (022) 33 82 04 


Patente in 20 Ländern, Lizenznehmer in Deutschland, LAUSANNE (021) 261840 - LUZERN (041) 2 72 42 
England, Frankreich, Italien, Belgien und Holland ST. GALLEN (071) 23 14 76 : ZÜRICH (051) 23 73 98 


H/Y, 
\! 


Die 
Suchanlage 
in der 
Brusttasche 


AUTOPHON 


Der Miniaturempfänger — in die Tasche gesteckt — übermittelt 
das ausgestrahlte Rufzeichen, einen nur beim Gesuchten 
hôürbaren Ton. Er bedeutet: «Ans nächste Telephon, bitte». Die 
Anlage ist mit der automatischen Telephonanlage so kombiniert, 
dass alle Suchvorgänge via Telephonapparat ausgelôst 

und beantwortet werden. — Die Anlage ist voll transistoriert, 
daher sehr betriebssicher, braucht wenig Strom und benôütigt 
kaum Unterhalt. Die Schlaufenverstärker in den einzelnen 
Gebäudeteilen sind über eine zweiadrige Telephonleitung mit 
der Zentrale verbunden, was das Leitungsnetz verbilligt. 


Der Taschenempfänger ist ein modernes Volltransistor-Gerät. 
Lebensdauer seiner Batterie 2000 Stunden. 
Modell À (26x56 x95 mm) mitleisem Rufton für Spitäler und Büros, 
ModellB(26 x 56 x131 mm) mit lautem Rufton, für lärmige Räume. 


Autophon baut Personensuchanlagen mit Zahlensignal und 
solche mit drahtlosen Empfängern. Welches System sich im 
Einzelfall besser eignen wird, ergibt sich aus dem sorgfältigen 
Abwägen beider Systeme gegeneinander. Dazu stehen unsere 
erfahrenen Fachleute zur Verfügung. 


Fabrik in Solothurn Technische Büros in Zürich, Basel, Bern 


Verwenden Sie 
warmesWasser? 


Welch herrliches Vergnügen unter der 
prickelnden Dusche ! Welche Wohltat für 
den ganzen Kôrper ! Sie fühlt sich wie neu 
geboren, erfrischt und belebt. Kein Wunder 
—denn ihre Dusche wird durch eine 
LEONARD Thermostat-Sicherheits-Misch- 
batterie reguliert. Das gibt die Sicherheit 
für stets gleichmässige Temperatur des 
Wassers—nicht zu heiss, nicht zu kalt— 
gerade so, wie es am angenehmsten ist. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
eignet sich aber nicht nur für Duschen. Sie 
wird seit Jahren überall dort verwendet, 
wo man warmes Wasser bestimmter Tem- 
peraturen benôtigt. Sie mischt heisses und 
kaltes Wasser, Dampf und Wasser. Und 
weilsie so zuverlässig arbeitet, findet man 
sie in Wohnhäusern, Apartment-, Club- und 
Wobhlfahrtshäusern, Spitalern, Sanatorien, 
Anstalten, ôffentlichen Bädern, Schulen 
sowie in fast allen Fabriken und Industrien 
... Kurz überall, wo man warmes Wasser 
braucht, Strom und Wasser sparen will. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
wird auch lhnen nützlich sein. 


Unser Prospekt Nr. SB/69 
orientiert Sie kostenlos. 


WALKER,CROSWELLER 


& CO. LTD. 
Zürich 4, Ankerstrasse 61. 
Telephon (051) 25 38 38. 


Jhenkerfioren 


Moderne Terrassen- und 
Schaufenster-Beschattungen 


Neuzeitliche Lamellen-Rollstoren 
und Raffstoren für Geschäfts- 
häuser, Verwaltungen und Privat. 


Dunkelstoren für Rôntgenzimmer 
und Projektionssäle. 


Spezialausführungen 
von der einfachsten bis zur 
vollkommensten Anlage. 


Storenfabrik 
Emil Schenker AG 
Schônenwerd 


Filialen in: BASEL, BERN, GENF, LAUSANNE, LUGANO, LUZERN, NEUENBURG, SOLOTHURN, ST.GALLEN, WINTERTHUR, ZÜRICH 


Ruppert, Singer & Cie. AG, Zürich 48 VulkanstraBe 116  Telephon (051) 525353 


Glasbetonbau 


Tafelglas en gros und Spiegelglasmanufaktur 


Beinwil am See Vue-Stein 


Durch uns ausgeführte Schulbauten: 


Glasbausteinwände : 
Beinwil am See Turnhalle 
Davos-Platz Primarschulhaus 
Kollbrunn Turnhalle 
Thalwil Schule im Feld 
Uster Schule Krämeracker 
Widen Turnhalle 

à Zürich 3 Küngenmatt 

Zürich 11 Apfelbaum 


Isolierverglasung: 


Wetzikon Kantonsschule 


Wo es im modernen Mehrfamilienhaus CD 
um Heizung und Warmwasser geht: 


HOVALTHERM ist einfach überragendi! 


Da ist z. B. ein 20-Familien-Haus. Statt 
20 Einzelboilern wurde ein HOVAL- 
THERM-Heizkessel mit einem 500-|- 
Boiler installiert. So konnte ein ansehn- 
licher Betrag eingespart werden. Dazu 
bietet HOVALTHERM 


mehrKomfortheiniedrigeren Kosten. 
Jeder Mieter hat praktisch unbeschränkt 
Warmwasser bei erstaunlich niedern 
Pauschalkosten. 


Einsparung an Brennmaterial 

Der HOVALTHERM-Kessel hat einen 
überdurchschnittliich hohen Gesamt- 
Wirkungsgrad. Er senkt deshalb die 
Heizkosten. 


So ist HOVALTHERM im kleinen wie 
im groBen Mehrfamilienhaus einfach 
überragend! Verlangen Sie kostenlos 
nähere Unterlagen und Referenzen. 


Ing. G. Herzog & Co. 


Feldmeilen / ZH 
Telephon (051) 73 12 82 


Filiale Lausanne: Rue Centrale 5 
Telephon (021) 23 17 82 


HOVALTHERM 


AT 


ÿ 


Belinox 


BELINOX- 
Spültische und 
Schränke 


8 Le DerArchitekt weif, 


BELINOX- 
Kombinationen 


mit Metall- oder da bei der Küchengestaltung der Serienspültisch sich 

Holzschränken nach wie vor behauptet, trotzdem die Blockkombinationen 
und Einbauküchen groB in Front sind. In vielen Fällen, wo 
später Renovationen notwendig sind — bei Bestehen von 
‘alten Apparaten usw. —- oder wo einfachste Küchen instal- 
liert werden müssen, bedeutet die Montage eines 


BELINOX-Spültisches 


die ideale Lôsung. Das rund-ovale, vollkommen freie Becken 
der BELINOX-Spültische bietet alle Vorteile und bleibt vor- 
bildlich in bezug auf Formschônheit und Zweckmäkigkeit. 


Unsere reichhaltige Typenauswahl bietet für alle Verhältnisse 
Moderne das geeignete Modell und dazu auch diepassenden Schränke. 
Einbauküchen Damitkônnen preislich überaus günstige und zweckdienliche 
Installationen mit praktischer Auswechselbarkeit eventuell 
veralteter Apparate erstellt werden. Wo mit jedem Franken 
gerechnet werden mu, sind BELINOX-Serienspültische für 
die Dauer die richtige Lôsung am rechten Platz! 


Der neue BELINOX-Hauptkatalog 


und unsere Spezialprospekte orientieren Sie über alle Typen 
von Spültischen, Blockkombinationen, moderne Küchenge- 
staltung und über unser vielseitiges Fabrikationsprogramm. 


LAVINOX- 
Waschtrôge Unser spezieller Beratungsdienst 


1-, 2-, 8teilig 
stellt Ihnen alle wissenswerten einschlägigen Unterlagen zur 
Verfügung und bedient Sie mit interessanten Vorschlägen. 


Mit freundlicher Empfehlung 


F. LOERTSCHER & CO, STETTEN/AG 


Spezialfabrik für rostfreie Stahlwaren Telephon 056 /338 21 


PUBLICO- Planung und Lieferung moderner Einbauküchen 


Waschtische und 
AusguRBbecken 


BELINOX — das perfekte Spülbecken 


BELINOX- 


Waschrinnen- Das perfekte Spülbecken RETENUE IRL 
anlagen eine BELINOX-Kreation 


Aus unserem Fabrikationsprogramm 
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. Wussten Sie, dass FORMICA, dank einer Riesen- 
produktion, seine Preise wesentlich herabsetzen konnte ? 

Verlangen Sie Muster.… probieren Sie selbst : 
diese Plastik-Hartbelag-Platten sind steinhart, praktisch 
unempfindlich gegen Schläge, Splitter, Flecken, Hitze 
(bis 150° C) und beinahe alle ätzenden Flüssigkeiten. 
Giessen Sie Wasser, Tinte, Oel oder Konfitüre darauf, 
sogar Teer wenn Sie wollen, der Belag ist — trotz allem 
— mühelos mit feuchtem Lappen blitzsauber zu halten. 


und was den Preis a 


ARX 2 


nbelangt : : 


FoRMICA wird von der Welt grôsster Organisation 
ihrer Art hergestellt, die über ausgedehnte Erfah- 
rungen unter allen Verhältnissen und in allen Klimas 
verfügt. Zudem gibt Ihnen FORMICA, als erster und 
führender Hersteller von Plastik-Hartbelag-Platten ein 
Zeugnis für Qualität und Echtheit. 

Also — um sicher zu sein, dass Sie den hôchsten 
Gegenwert für Ihr Geld erhalten, verlangen Sie das 


Beste — beharren Sie auf FORMICA. 


Lieferung und Verarbeitung durch das Schreinergewerbe. Muster und Prospekte durch die offiziellen Vertreter: 


BASEL : P. Matzinger, Steinenberg 5 
BERN : Joh. Steimle, Rosenweg 37 
GENF: Albert Dumont, 19, Bd Helvétique 


Tel. (061) 22 78 45 
Tel. (031) 56466 
Tel. (022) 36 90 33 


LAUSANNE/VEVEY und Fil.: Gétaz-Romang Ecoffey S. A. 


LUGANO : S. A. C.I.L., Segherie di Viganello 
LUZERN : F. J. Obrist Sôhne AG., Reussinsel 


Tel. (091) 22545 
Tel. (041) 21102 
2 61 52 


ZÜRICH : Aktien-Gesellschaft Ostag, Zimmerlistr. 6 Tel. (051) 5 


Um sicher zu sein. 


ORMICA 


KUNSTHARZPLATTE 


beharren Sie auf 


Delegierter f. d. Schweiz von FORMICA Ltd. London: F. Paux, 9, ch. de Mornex, Lausanne 


BAHCO- 
SILENT 
NEU'! 


Preis Fr.186.— 


der leise laufende Küchenventilator. GroBe Leistung dank 
aerodynamischer Konstruktion. Für Haushaltküchen, Bade- 


zimmer, WC usw. die ideale Entlüftung. 


Nie mehr Kochgerüche in der 
Wohnung! 


Prospekte und nähere Auskunft durch die Generalvertretung 


WALTER WIDMANN AG 


Zürich 1 Lôwenstrañie 20 Telephon (051) 27 39 96 


«CANTE X» 


geprelite Schilfrohrplatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 
200 *150 cm 
und andere 
Stärke: 2ERDT/ACIN 
Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m? 
Stärke: 3% 1510m 
Gewicht: 7,5 9,5 kg 
pro m? 
Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk,  freihängende 
Decken, Unterlagsbô- 
den usw. 


Bezug durch 
die Baumaterialien- 
handlungen 


Fabrikanten: 


Vereinigte Schilfwebereien Zürich 


Stampfenbachplatz 1 * Telephon (051) 28 4363 


BORSARI: 


HeizOoi- und 
Benzintanks 


Borsari 


50 Jahre Erfahrung aus Eisenbeton 
Erstklassige Referenzen mit 

Keine Korrosion Plattenauskleidung 
Kein Unterhalt für jeden Bedarf 


Borsari e Co, Zollikon-Zürich 
Tel. (051) 249618 Gegründet 1873 


Wir suchen talentierten 


Innenarchitekten oder 
Môbelzeichner 


in unser Innenarchitekturbüro. 


Arbeitsgebiet: 

Entwickeln von Modellen, Ausarbeiten 
von Einrichtungsvorschlägen mit 

gut prâsentierenden Perspektivskizzen. 
Gestaltung unserer Inserate und 
Kataloge. 

Bevorzugt werden Interessenten mit 


betont graphischen Fähigkeiten. 


Persônliche Vorstellung unter vorheriger 


telephonischer Avisierung an 


Maerki-Bapst, Môbelfabrik 
Zürich, Talacker 41 


Die wohltuende Atmosphäre des 


Direktionszimmers 

wirktsich auf den ganzen Betrieb aus.Jeder 
Mitarbeiter, jeder Angestellte trägt etwas 
mitsich hinaus an seinen Arbeïtsplatz. Büro- 
râume lassen sich heutzutage so anregend, 
so frôhlich gewinnend und doch dezent 
gestalten. Mit Kellco-Kunststoff-Platten 
leicht zu lôsen! 70 verschiedene Farbtône 
erlauben eine so ausgewogene Abstimmung 
der Tonwerte, daB die Auswahl eine Freude 
ist. 

Kellco-Platten, ein Schweizer Qualitäts- 
produkt mit Fabrikgarantie. 

Keller + Co. AG, Klingnau (Schweiz) 
Telephon 056 51177 


Mit Kellco- 
Kunststoff- 


Platten 
modern 
bauen 


Wenn Sie einen Laden, ein Restaurant, eine Schalter- 
halle, ein Büro oder eine Küche neu einrichten, bitte 
prüfen Sie auf jeden Fall die in 70 verschiedenen Farb- 
nuancen vorhandene, unentbehrliche, bewährte Kellco- 
Kunststoff-Platte. Sie ist makellos schôn, solid im Ge- 
brauch, widersteht Wärmeeinflüssen bis zu 150°C, und 
ist von allem was schmutzt und fettet, leicht zu reinigen. 


1 


Keller+Co.AG 
Kilingnau 
Tel. 056 511 77 


Vorderseite 


Direktionsbüro. Gestaltung und Aus- 
führung: Rob. Strub, SWB, Zürich 


Rückseite 
1 


Makellose Kellcodecken der neuen 1.- 
Kla8wagen der SBB. Ausführung: 
Schweizerische Waggonfabrik Schlie- 
ren. Gleiche Ausführung auch durch 
SIG Neuhausen 


2 

Telephonkabinen Postgebäude Chiasso 
Eidgenôssische Baudirektion, Bern 

3 


Labor in einer chemischen Fabrik in Ba- 
EL Ausführung: S. Morath, Allschwil 


4 


Schülerpulte im neuen Schulhaus Nie- 
derurnen, Ausführung: Palor AG. Nie- 
derurnen 


Ein heller, freundlicher Altag 


Die fein nuancierten, lichtechten und nach den 
Gesetzen der Farbenharmonie zusammenge- 
stellten Farbton-Varianten und -Dessins machen 
jeden Raum, der mit Kellco-Platten ausgerüstet 
ist, hell und freundlich, sie stimmen die Men- 
schen darin froh. Für Architekten und Bauherren 
ist die Verwendung der bewährten Kellco-Platte 
eine Freude. 


Schweizer Qualität 
mit der vollen Fabrikgarantie 


Keller + Co. AG in Klingnau war die erste Fabrik, 
die auf jede von ihr fabrizierte Kunststoff-Platte 
volle Garantie gewährte, und diese Sicherheit 
auch heute bietet. Unser modernes Labor prüft, 
forscht und verbessert unablässig. Die bewährte 
Kellco Schweizer Qualität hält den Vergleich 
mit jedem ausländischen Erzeugnis aus. Darum 
ist Kellco gleichbedeutend mit Garantie und 
Sicherheit. 


Unsere Dienstleistung 


Die Firma Keller + Co. AG in Klingnau steht 
mit einer vieljährigen Fabrikationserfahrung, mit 
einem wissenschaftlich geführten Labor und mit 
dem fachlich gründlich geschulten Personal des 
Beratungsdienstes kostenlos zu lhrer Verfü- 
gung. 

Verlangen Sie von uns die kostenlose Zustellung 
von Prospekten sowie einer vollständigen Mu- 
sterkollektion. 

Bitte besuchen Sie auch unsere Ausstellung in 
der Baumusterzentrale Zürich, in den Baumes- 
sen Bern und Basel, sowie in Lausanne die Ex- 
position permanente de la Construction. 


Anfertigung eines der unzähligen «ETERNIT»- 
Formstücke. 


Asbestzement Eternit 


ist leicht formbar 


Ein Inserat der ETERNIT AG, Niederurnen 


Eternit - Asbestzement-Platten sind nach threr Herstellung noch 
etwa zwei Stunden formbar. Die Gestalt, die dem Werkstoff 
gegeben wird, besteht danach für alle Zeit. In der Eternit- 
Formerei entstehen €ternit -Ventilationskanäle, die vielen 
AnschluBstücke, Spezialformen, insbesondere für die Elektro- 
industrie, und nicht zuletzt die Eternit-Behälter für Blumen und 
Pflanzen, die der Marke Eternit weite Verbreitung brachten. 
Asbesizement Éternit - 


ein moderner Baustoff mit verblüffenden Eigenschaften! 


Architekt 


Erfahrung auch im Industriebau 


Dipl.-Ing. TU Berlin, 29, verheiratet, in ungekündigter Stel- 
lung in bekanntem westdeutschem Büro, suchtinteressante 
Tâtigkeit in der Schweiz. Angebote unter Chiffre W 60 


ones 


EE 


EE 


EE 


ee . 


sens 
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PRNNRNNNNERNN ANNEE TERRIER 


Architekten: Suter & Suter BSA, Basel 


F. J. BURRUS & CIE, BONCOURT 


Tabak ist überaus feuchtigkeits-emptindlich, verlangt 
daher zuverlässig gleichmässige Luft-Verhältnisse. 
Deshalb fiel die Wahl auch hier auf 


THERMOPANE 


die in der Schweiz am meisten verwendete 
Isolier-Doppelverglasung 


GLAVER Belgien fabriziert sie aus besonders aus- 
sortiertem Glas. Durchsicht somit ohne Verzerrung. 
Hunderttausendfach bewährt in allen geographischen 
Hôhen und Breiten, wo immer Menschen bauen; 
auch in Fahrzeugen für Schiene, Strasse, Wasser, 
Schwebebahn. Referenzen aus allen Erdteilen. Die 
Anschaffung amortisiert sich durch verminderte 
Heiz- und Reinigungskosten. 

GLAVER Belgien liefert ausserdem sämtliche Sorten 
von Spezialglas und Gussglas. Alle Auskünfte durch 
Ihren Grossisten oder die: Generalvertretung. 


JAC. HUBER & BÜHLER 


Biel 3, Mattenstr. 137, Telephon 032:38833 


Hinter Lamellenstoren 
fühit man sich wohl! 


Welches System und welche Ein- 
bauart Ihren Ansprüchen genügt, 
beurteilt am sichersten ein Fach- 
mann der 


Metallbau AG Zürich 9/47 
Anemonenstrasse 40, Telefon 051/52 13 00 


De forme élégante, 
de ligne harmonieuse et sobre, 


voici la batterie de bain KUGLER 3871/81 
x conception nouvelle 


x écartement normalisé de 153 mm. 


x accessoires ’KUGLORING” standardisés 


KUGLER FONDERIE + ROBINETTERIE S.A. GENÈVE TÉL. 022/247235 


ZURICH TÉL. 051 / 26 47 42 


SINNVAVHI 


Rare 22 


CE 


XII 


CL ] = 

TPantss Radiator-Ventile 
Mit dem thermostatischen Danfoss-Radiatorventil wird 
automatisch eine gleichbleibende Raumtemperatur 
erreicht. Je nach Temperatur-Einflüssen (z.B. Sonne, 
kalte Winde, Wärme-Entwicklung durch Personen etc.) 
wird die Warmwasserzufuhr zum Radiator durch die- 
ses Ventil automatisch so reguliert, dass die am Wähl- 
knopf eingestellte Raumtemperatur gehalten wird. 
Selbstverständlich kônnen in verschiedenen Räumen 
unabhängig voneinander unterschiedliche Tempera- 
turen eingestellt werden. Ein Überheizen der Räume 
wird vermieden und der Brennstoff-Verbrauch auf 
das absolut Notwendige beschränkt. In nicht benütz- 
ten Räumen kann das Danfoss-Radiatorventil dazu die- 


nen, die Raumtemperatur lediglich knapp über dem 
Gefrierpunkt zu halten. 


Danfoss-Radiatorventile sind sehr preisgünstig und 
kônnen in verschiedenen Ausführungen geliefert wer- 
den. 

VerlangenSieunsere SonderbroschüreundPreislisten. Tel. 061 — 46 06 08 


Werner Kuster AG. Dreispitzstr., Basel 18 


TU EU. D ES NT à SP. 


LAS AMOR VE MPLE RASE TERESA DS JE AU 


BELLEVUE/PLATZ 


ANTENNES JE À Mo MEN À PES, ue 


Ü Li 
PR Ca Qu (0 T9 VERSA. EU * 


AIl das kann 


Metallwarenfabrik 
Walter Franke 
Aarburg/AG 


Denn hier wurden genügend Schränke vor- 
gesehen, die mit den Apparaten und der 
Spültisch-Abdeckung aus rostfreiem Stahl 
arbeitstechnisch richtig angeordnet sind. 
DasResultatdieserzweckmässigen Planung 
ist eine Küche mit kürzesten Arbeitswegen, 
worin die Arbeit zum Vergnügen wird. 


= 


ich spielend in dieser FRANKE-Küche versorgen! 


FRANKE fabriziert auch einzelne Spül- 
tische und Blockkombinationen für jeden 
Bedarf. Verlangen Sie unsere Prospekte 
oder eine unverbindliche Beratung oder 
Projektierung. Lieferung durch den Sani- 
tär-Grossisten oder den konzessionierten 
Installateur. 


981 
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Alfons Keller 


ÉBlechschlosserei und Leichtmetallbau 


/ St. Gallen, St. Jakob-StraBe 11 


Tel. (071) 248233 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061/411850 


LICHT 


IST 


STARKE 


Scheinwerfer und 
Flutlichtstrahler für Sport- 
plätze und Fassaden 


O©> ALUMADG 


Aluminium —Licht AG 
Industrie für 
technische Beleuchtung 
Uraniastr. 16, Zürich 
Tel. (051) 23 77 33 


An jenem Tag, an dem Sie zum ersten Mal 
Ihre Pläne unterbreiten — an jenem Tag 
wird die Bauherrin neben vielen anderen 
auch diese Frage stellen: 

«... und wie sieht meine Küche aus?» 
Dann werden Sie detaillierte Pläne, 
gründliche Studien und exakte Kostenbe- 
rechnungen vorlegen kKônnen — und 

es wird sich erweisen, wie nützlich der 
Küchen-Spezialist der Novelectric für 
Sie gearbeitet hat. 

Der kürzeste Weg vom ersten Grundriss 
zum fertigen Küchenprojekt — er führt 


Der kürzeste Weg 


vom ersten Grundriss 


zur fertigen Küche! 


über diese Novelectric-Küchenspezialisten. 


Das sind Leute, die sich jahraus, jahrein 
mit nichts anderem befassen als mit der 
Gestaltung und Ausführung moderner 
Küchen. ihre Erfahrung ist immens. 

Und sie steht ganz zu lhrer Verfügung. 
Ohne irgendwelche Mehrkosten. 

Erst recht werden Sie den Beistand der 
Novelectric-Küchenspezialisten bei der 
Ausführung des genehmigten Projektes 
brauchen. Diese gewiegten Praktiker 
kennen die modernsten Haushaltapparate 
und Bau-Materialien. Sie wissen alles 


Nôtige über die Installationen. Bitte stellen 
Sie unsere Küchen-Spezialisten auf die 
Probe. Erklären Sie ihnen Ihr Problem — 
und überlassen Sie esihnen, die geeignete 
Lôosung zu finden. Damit ersparen 

Sie sich viel Zeit — und auch Geld. 


Novelectric AG Zürich 

Claridenstr. 25, Zürich 2, Tel. 051/25 58 90 
Verlangen Sie unseren ausführlichen 
Küchenprospekt. 


XVI 


Schaffhausen 
FulachstraBe 2 Telephon (053) 5 05 97 


Mehrfamilienhäuser 


Fi UNSR CRUE 


Für DACH 
WAND 


BRÜSTUNGEN 


EDAK-PROFILE für Säulen-, Fassaden-, Wand- 
und Brüstungsverkleidungen 


HASLER 
8803 


Stôrungsfrei 
und 


tongetreu! 


Der HASLER-Empfänger für Hochfrequenz-Telephonrundspruch zeichnet 
sich durch seine schône Form und tongetreue Wiedergabe aus. Er bietet 
dem Hotelgast einen neuzeitlichen Komfort, dem Patienten eine günstige 
Atmosphäre für die Heilung und Rekonvaleszenz, dem Pflegepersonal eine 
willkommene Annehmlichkeit zur Unterhaltung und Entspannung. 


Hasler“Bern 


mit Zweigniederlassung in Zürich 


Zeit sparen ... 


Praktisch eingerichtete, moderne Küche mit zwei Spültischen 
LINTH Nr. 14/0. Die Wandplatten und das Steinzeugmosaik 
sind ebenfalls Laufener Produkte. 


Der neue «Léman»-Spültisch berücksichtigt die Wünsche der Haus- 
frau und des Installateurs: Einfache Montage — der Stein liegt 
nur an sechs Stellen auf. Geräumige Abstellfläche für das schmut- 
zige Geschirr. Zwei Becken mit normalem Fassungsvermôgen, aber 
sparsamem Wasserverbrauch ca. 10—12 Liter und 12—15 Liter. 
Separater AusguB. 


Ich bin eine Hausfrau, eine von 1,3 Millionen Hausfrauen in 
der Schweiz. Täglich stehen wir etwa 2 Millionen Stunden am 
Spültrog — ungefähr 24 dieser Zeit waschen und trocknen 
wir Geschirr, 3 davon rüsten wir Gemüse. Wie würde sich 
ein einsichtiger Arbeïitgeber in der Industrie bemühen, den 
Arbeitsplatz für zwei Millionen Arbeitsstunden günstig zu 
gestalten! 

Aber bei uns Hausfrauen? Da gibt es unüberdachte, lieblose 
Einrichtungen die Mengel 


Mir geht es gut. Ich habe einen der neuen, durchdachten Spül- 
tische der AG für Keramische Industrie Laufen in der Küche. 


Leicht einzubauen, geräuschlos, 


© Er ist praktisch: — nichts ist mir bei der Arbeit im Weg 

geräuschlos: — wie gut für unsere geplagten Nerven! 

® hübsch: Glauben Sie vielleicht, daf ein hübscher Arbeits- 
platz nicht auch mithülfe, die Arbeit zu beschleunigen®? 

® hygienisch: — er hat keine schwer zugänglichen Ecken 

® leicht zu reinigen: Flecken gibt es nicht, und seine Ober- 
flächeist so glatt,dafi dasSaubermacheneinKinderspiel ist 

® bpreiswert: kein schlechtes Gewissen braucht mich zu hem- 
men, meine Küche sei zu teuer. 


Wie gesagt: Mir geht es gut. Ich arbeite rascher (hurra: jeden 
Tag 10 Minuten gewonnenl) und mit mehr Spañ. Meine Fa- 
milie spürt es. Wenn nur viele, viele Frauen es haben kônn- 
ten wie ich! Man denke: 1,3 Millionen x 10 Minuten ... und 
so viel Freude mehr! 


ästhetisch, leicht zu reinigen 


Diese Hausfrau hat den Spültisch LINTH Nr. 14/0 
À 40 mit der praktischen Abstellfläche gewählt. 


Feuerton-Spültische werden auch in Haushaltungs- 
schulen mitErfolg verwendet. Die Abbildung zeigt 
einen Ausschnitt aus einer Schulküche mit Spül- 
tischen Modell TAMINA. 


Eine grofizügig eingerichtete Küche. Die Haus- 
frau hat hier der Lôsung mit zwei Linth Nr. 14/0 
den Vorzug gegeben, 


Der neue Spültisch «Léman» in einer modernen, 
nach den neuesten Grundsätzen geplanten Küche. 


Auch auf diese Lôsung kann die Hausfrau stolz 
sein: die praktischen Abstellflächen aus Kunst- 
stoff schlieBen sich fugenlos an den Spültisch 
LINTH Nr. 14 an. 


LAUFEN 


Limmat Nr. 15 


110 x 50 cm 
90 x 50 cm 


Linth 


Nr. 14/0 À 40 
130 x 60 cm 


Nr. 14/0 A 20 
110 x 60 cm 


Léman Nr. 18 


140 x 60 cm 


Tamina Nr. 19 


120 x 60 cm 


Linth Nr. 14 


110 x 60 cm 
90 x 60 cm 
110 x 50 cm 
90 x 50 cm 


Unsere Feuertonmodelle eignen sich ebenfalls für Kom- 
binationen. 


In Abbildung 1 sehen Sie die beliebte Rüstnische, die sich mit 
unserem Modell Linth mit Abstellfläche sehr gut kombinieren 
läft. 


Bild 2 zeigt unsern Linth mit Metallunterbau und eingebautem 
100-Liter-Boiler. Erhältlich in der Grôfie 110 x 60 cm. 


Bild 3 zeigt Linth Nr. 14 (GrôBe 110 x 60 cm) mit eingebautem 
Kühlschrank. 


Die Modelle kônnen auf Wunsch mit Abtropfteil links oder 
rechts geliefert werden, mit Ausnahme von Modell Nr. 18 
«Léman», das nur mit Abtropfteil links geliefert wird. Die 


Ausführung in blauer oder grüner Farbe bedingt einen Zu- 
schlag. 


AG. für Keramische 
Industrie Laufen 
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RM Atelier Woodtli Hausen/Brugg AG 


In diesen Büros arbeitet sich 
doppelt so leicht! 


Viele Bürochefs haben heute 
erkannt, welch anregenden 
EinfluB zweckmäBige, in Form 
und Farbe ausgewogene 
Arbeitsgeräte und Einrichtungen 
auf die Leistung ihres 

Personals haben kônnen. 

Das gilt 

im besonderen für Büromôbel. 


Telle-Büromôbel bekennen sich 
zur neuen Richtung. Sie 
lockern den Raum auf und 
geben den Büros jene leichte 
und beschwingte Note, in 

der sich freudig arbeiten läBt. 


Telle-Büromôbel sind äuBerst 
zweckmäBig und bis ins 

Detail durchdacht. Sie lassen 
sich untereinander beliebig 
kombinieren und kKônnen darum 
auch bei späteren 
Umorganisationen immer wieder 
verwendet werden. 


Eine unserer Spezialitäten ist 
der Ausbau von gediegenen 


Sitzungs- und Direktionszimmern. 


Verlangen Sie unverbindlich 
unser Prospektmaterial 
mit Preisliste. 


enee 


Schreibtisch (Zebranoholz) 


Sekretärschreibtisch (Zebranoholz) 


Telle-Büromobel 


Innenausbau Windisch AG Tel. (056) 4 13 89 / 4 36 84 
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die Kunstharzplatte für Küche und Restaurant 


Heinrich Grob & Co. Zürich, Rôntgenstrasse 25, Tel. 


051-42 41 41 


Ultrapas?...was heisst denn das? Ultrapas 
sindKunstharzplatten, die das Mass des bloss 
Guten, Zufriedenstellenden weit überschrei- 
ten. Es sind Spitzenerzeugnisse des bedeu- 
tendsten Kunststoffwerkes unseres Konti- 
nents. Wer Môbel für moderne Küchen und 
Restaurants entwirft und herstellt, tut gut 
daran, Ultrapas als Verkleidung für Tische, 
Theken,Buffets, Anrichten, Barschränke usw. 
zu wählen. Es lässt sich leicht reinigen, ist 
hygienisch, schôn und widerstandsfähig. 


Bern, Wankdorfieldstrasse 68, Tel.031-8 96 O1 


TRAVERS 


Hochdruck-Stampfasphalt-Platten 


sind qualitativ unerreicht für stark beanspruchte Bodenbeläge 


Verwendung: Fabriken : Lagerhäuser : Schulhäuser 


Bitte verlangen Sie unsere Offerte 


BAUBEDARF ZÜRICH AG 


6922 Sn 


Welcher 
ideenreiche 
Architekt 


hilft und berät uns bei der 
Gestaltung eines Neubaus ? 
(Einfamilien-Landhaus in 
der Nähe von Bern.) 


Bewerber, die sich übererst- 
klassige Referenzen (Privat- 
bauten) ausweisen kônnen, 
richten ihre Offerte unter 
Chiffre Y 6922 an Publicitas 
AG, Solothurn. 


Fenster + 


Fassaden 
Elemente 


061 823854 
051 473939 


Hans Schmidlin AG. 
Aesch - Basel - Zürich 


sind Fenster-und Fassadenelemente in der 
bewährten Aluminium-Holz-Konstruktion. 
Sie werden für sämtliche Offnungssysteme, 
wie Dreh-, Dreh-Kipp- oder Schwingflügel- 
fenster hergestellt. 


sind isolierte Aluminiumfenster und Fas- 


sadenelemente. Sie sind unabhängig von 
Standardtypen und weisèn einen beson- 
ders hohen Isolierwert auf. 


SeAMIEL.IN 


EMILHITZ 


stecken in 
diesem Quadrat 


Helvetia-Geflecht 


Diese Zerreissfestigkeit ist für 
einen Drahtzaun ungewôhnlich 
hoch. —  Darum bevorzugen 
rechnende Kôpfe das Helvetia- 
Geflecht. Die Zwirnung, ‘die hohe 
Stabilität jedes einzelnen Vier- 
ecks und das gegen Witterungs- 
einflüsse präparierte Material 
sichern dem Geflecht eine über- 
legene Lebensdauer, die es zur 
wirtschaftlichsten Einfriedung 
macht. 


Zerreissfestigkeit 


Alleinfabrikant : Î 


EMIL HITZ 
Fabrik für Drahtgeflechte £ 
Zürich 3 
Grubenstr. 29, Tel, (051) 33 25 50 
Zweigbetrieb Basel: 
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Luwa-Inà 


Lufttechnische Pionierarbeit machte die Luwa zu einer der füh- 
renden Kiimafirmen Europas. Die von ihr gebauten Anlagen er- 
zeugen unbehindert von Raumbesetzung, Wetter und Jahreszeit 
dasjenige Klima, welches für Sie und thre Mitarbeiter, für lhre 
Fabrikationsprozesse und Erzeugnisse das bestgeeignete ist. 
Verlangen Sie Unterlagen. 


In vielen Laboratorien müssen die Klimabedingungen in weitem 
Rahmen variabel sein. Dafür baut die Luwa spezielle Klimageräte. 


Steuerung 


Kiimatechnik für Komfort 
Luftaufbereitung 


Luft- und Kiimatechnik 
für verschiedene Industrien 


Kältegruppe 


Zweiggesellschaften in Paris, 
Frankfurt am Main, Barcelona, 
Säo Paulo, Charlotte USA 


Unilab® ist ein speziell für Laboratorien geeignetes Kiimagerät Luwa AG Zürich 9/47 Anemonenstrasse 40 
mit eingebauten Kältekompressoren zur genauen Einhaltung Telefon (051) 52 13 00 
von Temperatur und Feuchtigkeit der Raumluft. Telex 52268 
2 


Anschlussbereite, platzsparende Konstruktion. 


= 
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die leise, elegante und 
modernste Vorhangeinrichtung 


F.J. KELLER + CO. 


* Für das hôchst modern eingerichtete Gebäude der Zuger Metallwarenfabrik Lyss 


Kantonalbank (Bild) wähiten die Architekten SILENT GLISS Telephon 032 / 8 43 06 


KDE 


Wo hôüchste Ansprüche gestellt werden, wird SILENT 
GLISS bevorzugt. Es bietet Architekten, Ingenieuren, 
Bauherren, Tapezierern-Innendekorateuren usw. eine 
reiche Auswahl von Profilen und Zubehôrteilen, womit 
sie die schwierigsten Vorhangprobleme lôsen kônnen. 


SILENT GLISS Schleuder- und Schnurzüge sind von 
genialer Einfachheit und Formschônheit, von erstaun- 
licher Geräuschlosigkeit (samtweiches Gleiten) und 
Tragfähigkeit. Die nur 7mm hohen Schienen sind kaum 
sichtbar. Einige Profile kônnen nach Belieben gebogen 
und jeder Form angepasst werden. Mit dem Einschlag- 
werkzeug CENTER lassen sie sich mühelos, einwandfrei 
und schnell montieren. 


Auszeichnungen: <DIE GUTE FORM> durch den 
Schweiz. Werkbund (SWB) - Gütezeichen ,Q“ (3xunter- 
strichen) vom Schweiz. Institut für Hauswirtschaft. 


SILENT GLISS finden Sie heute in der ganzen Welt in 


Wohn- und Geschäftshäusern, Hotels, Spitälern, Eisen-- 


bahnen, Flugzeugen und Ozeandampfern.* 


Beratung, Prospekte und Handmuster unverbindlich. 


pet 


Flumser Steinwolle 


Schmelzwerk Spoerry AG 


Flums SG 


jetzt auch PLATTEN 


unbrennbar 


atmend  silikonimprägniert 


federnd elastisch leichtes Zuschneiden 


À = 0,035 bei 20° C 


Tel. 085 / 83148 hochwertige und preisgünstige 


Wärme- und Schallisolation 
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< TS CR SO 


Le 


Telefon 053/5 92 31 


Iprogramm 
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Modernes Bauprof 
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infach- 


Leichtmetallfenster und 
Fassaden 
Konstruktionen für E 
Isolierglas-Elemente 


Schaufensteranlagen 
Türen und Portale 
Verglasungen und 


Die Herman-Miller-Collection -in den USA 
seit Jahrzehnten ein Begriff - bietet 

dem Menschen unserer Zeit den Komfort, der 
zugunsten der guten Form und Zweck- 
mäBigkeit bewufit auf alles Überflüssige 
verzichtet. Charakteristisch dafür ist die vom 
bekannten USA-Designer George Nelson 
geschaffene «Loose Cushion »-Gruppe. Sie ist 
modern und trotzdem nicht der wechselnden 
Mode unterworfen. Sie ist klar und 

sachlich, ohne jedoch kalt und leer zu wirken. 


Dem Menschen 
unserer Zeit 


conturs 


Zürich  Schifilände 39 


Herman-Miller-Vertretungen: 
Baden: Hans Lüscher 

Basel: Môbel-Genossenschaft 
Bern: Teo Jakob 

Biel: Môbel-Genossenschaft 
Genf: Teo Jakob 

E. Hernandez, L'Habitation 
Intérieur Genève 

Lausanne: Coopérative du Meuble 
La Chaux-de-Fonds: M. Jacot S.A. 
Luzern: Überschlag-Biser 


Morges: Meubles Moyard 
Schaan: M. Thôny 
Schaffhausen: Th. Häberli 
Solothurn: Wagner-Teuscher AG 
St. Gallen: Môbel-Dôürig 
Winterthur: Kaech Wohnform 
Zug: Ateliers Hilfiker 

Zürich: Ambiente 
Haussmann & Haussmann 
Mezzanin 
Môbel-Genossenschaft 


EL 


Endlich alles auf einen Fingerdruck! Jede 
Taste steuert ein voliständiges Waschpro- 
gramm vom Vorwaschen bis zum Aus- 
schwingen, und stellt gleich auch die rich- 
tige Temperatur ein. Der Ablauf des Pro- 
grammsldässt sich auf der Kontrollscheibe 
leicht verfolgen. Kann man sich die Bedie- 
nung einfacher und sicherer denken? Da- 
bei kostetdiese Schweizer Spitzenleistung 
nichtmehralsgewôhnliche Waschautoma- 
ten. Benützen Sie den Bon und Sie erhal- 
ten unverbindlich ausführliche Prospekte. 


MERKER AG, Maschinenfabrik, Baden 


LL 


Senden Sie mir ausführliches Prospektmaterial 
über 

MERKER-BIANCA-4 für 4 kg Trockenwäsche, 
MERKER-BIANCA-6 für 6 kg Trockenwäsche, 
MERKER-BIANCA-Gas für 6 kg Trockenwäsche 
(Gewünschtes bitte unterstreichen) 


Or rene ne Re RE PR € à Se 


Mit 5 Rp. frankiert in offenem Couvert einsenden 
an: MERKER AG, BADEN/Aargau 


A Cast sd ne 2 LOTS 
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Keine Angst vor 


dem Wassermann … 


Die Stosa-Musterkollektionen für Storenstoffe, 
Môbelstoffe und Kunstleder sind bei zuverlässi- 
gen Fachleuten seit Jahren unentbehrlich. Be- 
sonders erfolgreich sind die modernen Storen 
Dessins, die wasserdichten und unverrottbaren 
Storenstoffe und die abwaschbaren Môbelstoffe 


Storilon. 


Wenn Sie Probleme haben, die obige Artikel be- 
rühren, dann verlangen Sie bei lhrem Handwer- 


ker, Innenarchitekten oder Architekten eine ent- 


sprechende Stosa-Kollektion. 


Verkauf nur durch den Fachhandel 


STOSA STORENSTOFF AG BUCHS bei AARAU Tel. 064 25262 


Keramische Beläge 


aus Steingut-Wandplatten und Steinzeug-Bodenplatten 


Den 


Blitzsauber, vornehm und gepflegt wirki das Bad, dessen Wände und Bôden mit 
Platten belegt sind. Ob im Freien oder in der Halle: die vielen Farben und For- 
men der keramischen Platten machen es dem Architekten leicht, jene heitere 
Stimmung zu schaffen, die uns das kühlblaue Wasser und das Spiel der Wellen 
doppelt geniefBBen läfit. Auch die Eigenschaften der keramischen Platten sind 
ideal: die Undurchlässigkeit der glasierten Wandplatten, die robuste Härte 
der Steinzeug-Bodenplatten, die unvergleichliche Trittsicherheit der Steinzeug- 
mosaike. Beläge aus keramischen Platten sind unverwüstlich und einmalig schôn. 


Keramische Wand- und Bodenplatten 


Fett, Oel und auch gewôhnliche Säuren kônnen ihnen nichts anhaben. 


Immer sauber und unverwüstlich 


Leicht lassen sich Steinzeug-Wandplatten und Steinzeug-Bodenplatten 
sauber halten. Und sollten je Flecken sich am Boden stärker festsetzen, 
so kommt man ihnen mit den üblichen chemischen Mitteln bei, ohne 
Qualität und Aussehen der Platten zu beeinträchtigen. Keramische | 
Steingut-Wandplatten und Steinzeug-Bodenplatten sind unerreicht und 
unersetzlich: im Labor und in der chemischen Fabrik, in den Betrieben 
der Lebensmittel-Industrie und wo sonst immer es um die Hygiene geht. 
Beratung | 
und Lieferung 
durch die | 


Fachgeschäfte | 
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Keramische Beläge 


aus Steingut-Wandplatten und Steinzeug-Bodenplatten 


Blitzsauber, vornehm und gepflegt wirki das Bad, dessen Wände und Bôden mit 
Platten belegt sind. Ob im Freien oder in der Halle: die vielen Farben und For- 
men der keramischen Platten machen es dem Architekten leicht, jene heitere 
Stimmung zu schaffen, die uns das kühlblaue Wasser und das Spiel der Wellen 
doppelt geniefBen läfit. Auch die Eigenschaften der keramischen Platten sind 
ideal: die Undurchlässigkeit der glasierten Wandplatten, die robuste Härte 
der Steinzeug-Bodenplatten, die unvergleichliche Trittsicherheit der Steinzeug- 
mosaike. Beläge aus keramischen Platten sind unverwüstlich und einmalig schôn. 


Keramische Wand- und Bodenplatten 


Fett, Oel und auch gewôhnliche Säuren kônnen ihnen nichts anhaben. 


Immer sauber und unverwüstlich 


Leicht lassen sich Steinzeug-Wandplatten und Steinzeug-Bodenplatten 
sauber halten. Und sollten je Flecken sich am Boden stärker festsetzen, 
so kommt man ihnen mit den üblichen chemischen Mitteln bei, ohne 
Qualität und Aussehen der Platten zu beeinträchtigen. Keramische 
Steingut-Wandplatten und Steinzeug-Bodenplatten sind unerreicht und 
unersetzlich: im Labor und in der chemischen Fabrik, in den Betrieben 
der Lebensmittel-Industrie und wo sonst immer es um die Hygiene geht. 
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Wohnbauten 


. Verfasser: Jakob Maurer jun., Arch. SIA, Zürich 


Architekt: Peppo Brivio, Lugano 

Architekt: Peppo Brivio, Lugano 

Architekten: Otto Glaus BSA/SIA, Zürich; Willy Schuchter, 
St. Gallen; Rolf Kamer, Zürich; Heribert Stadlin, St. Gallen 
Architekt: Marc J. Saugey BSA, Genf 

Architekt: Prof. Rino Tami BSA/SIA, Lugano und Zürich 
Verfasserin: Beate Schnitter, Arch. SIA, Zürich 
Ausstellungsgestaltung: Zürcher Arbeitsgruppe für Städtebau 


Architekt: Alberto Camenzind BSA/SIA, Lugano 


Verfasser: Dr. Georg Schmidt, Direktor der Üffentlichen 


Kunstsammlung Basel 
Verfasser: Dr. Josef Paul Hodin, Bibliothekar und Studien- 
direktor des Institute of Contemporary Arts, London 


Inhalt 


Architektur und Wohnungsbau 

Mietshaus Cate in Massagno-Lugaro 
Mietshaus Albairone in Massagno-Lugano 
Überbauung City-Park in St. Gallen 


Wohnbau Miremont-Le Crêt in Genf 

Wohn- und Geschäftshaus mit Kino in Lugano 

Probleme und Môglichkeiten des Wohnungseigentums 
Städtebau-Pavillon an der Schweizerischen Gartenbau-Aus- 
stellung in Zürich 

Wohnungen im Stockwerkseigentum in Lugano 

Rede über Hans Arp 


Die Kunst Ben Nicholsons 


4 Redaktion Architektur 


“ Redaktion Bildende Kunst und Redaktionssekretariat 


- Druck, Verlag, Administration, Inseratenverwaltung 


Offizielles Organ des Bundes Schweizer Architekten 


Offizielles Organ des Schweizerischen Werkbundes 
Offizielles Organ des Schweizerischen Kunstvereins 


WERK-Chronik 


Tribüne 
Wettbewerbe 
Persônliches 
Ausstellungen 
Totentafel 
Bücher 


Benedikt Huber, Architekt BSA/SIA, MinervastraBe 33, Zürich, 
und Alfred Roth, Architekt BSA/SIA, Prof. an der ETH, Zürich 
Dr, Heinz Keller, Meisenstrafie 1, Winterthur 

Telephon (052) 2 22 56 

BSA Bund Schweizer Architekten 

Buchdruckerei Winterthur AG, TechnikumstraBe 83, Postfach 
210, Telephon (052) 2 22 52, Postcheck VIII b 58 


Nachdruck aus dem WERK, auch mit Quellenangabe, ist nur 
mit Bewilligung der Redaktion gestattet 


Obmann: Alberto Camenzind, Architekt BSA/SIA, Via Catte- 
drale 13, Lugano Ç 

Zentralsekretariat: BahnhofstraBe 16, Zürich 

Präsident: Werner Bär, Spiegelhofstrafie 45, Zürich 


Abdankungshalle und Krematorium Liebenfeld in Baden. 
Architekten: Edi und Ruth Lanners SIA und Res Wahlen SIA, Zürich 


Aus dem Inhalt des Oktoberhefîtes Gartengestaltung — Friedhofanlagen 
1. Schweizerische Gartenbau-Ausstellung 1959 in Zürich 
Zur Plastik an der G/59, von Willy Rotzler 
Mehrfamilienhaus und Garten, von Richard Arioli ‘ 
Der Friedhof in der Neuzeit, von Wolf Hunziker 
Der Friedhof im Stadtbild, von Edi Lanners 4 
Abdankungskapellen in Baden, Weinfelden und Järvenpää 3 
Friedhofplastiken und Grabsteine in Basel, Seuzach und Zo- … 
fingen 
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Aus dem Inhalt des Augustheftes Protestantischer Kirchenbau S 
Zum protestantischen Kirchenbau. Neun Antworten von 
Schweizer Theologen à 
Projekte für reformierte Kirchen in Bümpliz-Bethlehem, Effre- 
tikon, Reinach, Schwamendingen und Zürich 
Reformierte Kirche in Bottmingen 
Thomaskirche in Basel 
Lutherische Kirchen in Imatra (Finnland) und Zürich 
Reformiertes Kirchgemeindehaus Gwatt bei Thun 
Kirchengeräte 

À Kirchenfenster von Max Hunziker 

Predigttisch und Gerätetruhe von Josef Wyss 

: Taufstein von Franz Fischer 

Ë Münsterportal von Otto Charles Bänninger in Schaffhausen 
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RedaktionsschluB des Novemberheftes Hauptteil: 1. September 1959 
J Chronik: 28. September 1959 
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Architecture et construction de logements : 311 
par Jakob Maurer 


On peut distinguer deux catégories d'architectes: ceux qui, soucieux de 
«bonne» architecture, œuvrent le plus généralement pour l'Etat et 
autres corps constitués et, d'autre part, les architectes qui, pour la 
construction de la plupart de nos habitations en série, ont pour tâche 
de résoudre avant tout des problèmes techniques et économiques. Vu 
l’extrême complication du marché immobilier, des règlements (diffé- 
rents dans chaque commune) imposés à la construction et aussi des 
questions fiscales, les architectes de la seconde catégorie jouent un 
rôle indispensable de conseillers par rapport aux financiers privés. Mal- 
heureusement, le résultat architectural ne se ressent que trop de cette 
spécialisation toute économique et juridique, qui peut même laisser 
prévoir qu’un jour l'entrepreneur général» en viendra à pouvoir se 
passer de l'architecte et donc, encore plus qu'actuellement, de l'archi- 
tecture. Non pas uniquement pour des raisons d'intérêt professionnel, 
mais bien dans le légitime souci d'assurer à la communauté un habitat 
humain (architectoniquément et urbanistiquement), on réclame d'or- 
dinaire une intervention encore plus grande de l'Etat. Mais, outre que ce 
serait là imposer à l'avenir l'hypothèque de nos idées actuelles, cela 
aboutirait aussi à réduire davantage encore la liberté créatrice. La vraie 
solution serait bien plutôt de constituer un service d'information et 
de recherche dont les enquêtes et publications permettraient aux archi- 
tectes d'avoir plus de temps à eux pour se consacrer surtout aux vraies 
questions d'architecture. 


Immeuble «Cate» à Massagno/Lugano 314 
1958; arch. P. Brivio, Lugano 


A la suite de nombreuses négociations, le plan, rectangulaire à l'ori- 
gine, puis hexagonal, est devenu combinaison de l'un et de l'autre. - 
Calculs statiques: A. Rima, ing., Locarno. 


Maison de rapport «Albairone» à Massagno/Lugano 316 
1956; arch, P. Brivio, Lugano 


72 appartements de 1 à 3 pièces répartis entre trois blocs de 8 étages, 
Coût: 102 fr. au m°. 


Le City-Park de Saint-Gall 318 


Arch, O, Glaus, FASJSIA, Zurich; W. Schuchter, Saint-Gall; R. Kamer, 
Zurich}; H, Stadlin, Saint-Gall; Ing. G. Kruck, Zurich; J. Bruderer, Saint- 
Gall 


Ce nom de City-Park s'applique à la zone assainie de la vieille ville, com- 
portant aujourd'hui des immeubles de 8 étages !Z à 9 étages %. Résultat 
d'ensemble fort heureux, mais dont, de par l'élévation des frais afférents 
à toute construction ne dépassant que peu les 6 étages normaux, la 
réalisation s'est un peu trop obtenue aux dépens des intérêts de l'éco- 
nomie privée. 


Immeuble Miremont-Le Crêt à Genève 320 
1957; arch. M. J. Saugey, FAS, Genève 


141 logements de 1 à 8 pièces répartis entre 8 étages. Heureuse et élé- 
gante relation des logements avec le jardin. 


Immeuble d'habitation avec cinéma à Lugano 323 
1957; arch. prof. R. Tami, FAS]SIA, Zurich-Lugano 


Bien que construit sur deux propriétés différentes, cet immeuble, pour 
la réalisation duquel.il fallut aussi tenir compte du voisinage de la 
maison «La Piccionaia» (édifice du XV® siècle, classé) est un de forme. 
Dans la salle du cinéma, importance ornementale du motif triangulaire 
en blanc et noir, dont le principe se retrouve au foyer. 


Problèmes et possibilités de la propriété par appartements 326 
par Beate Schnitter 


La propriété par appartements (ou par étages) a été abolie en Suisse en 
1912, lors de l'introduction du Code civil fédéral, en raison des compli- 
cations et des litiges (spécialement dans les questions de succession) 
qui en résultaient. Pourtant, la crise généralisée du logement et les 
facilités de financement, et donc de construction, que ce genre de 
propriété a permises à l'étranger (Allemagne, Autriche, France, Italie) 
ont amené la formation d'un mouvement suisse en réclamant le réta- 
blissement, sur lequel le Parlement sera bientôt amené à se prononcer. 


F 


Si importants qu'ils soient, les arguments économiques ne sont d'ail- 
leurs pas les seuls. Ceux d'ordre humain et social méritent même peut- 
être encore plus de considération. Non seulement, en effet, la propriété 
par appartements répond (raison économique) à l'égalisation pro- 
gressive des fortunes, mais encore elle peut au mieux s'opposer, vu 
l'urbanisation croissante du pays, au «nomadisme» de citadins que 
leurs changements de logements anonymes condamnent au déracine- 
ment et aider à développer cette forme, au contraire, très helvétiquement 
démocratique d’enracinement que pourrait être un authentique «esprit 
de quartier». 


Le pavillon de l'urbanisme à l'Exposition nationale d'Horticulture 
de Zurich 328 


1959; groupe zurichois d'études urbanistiques 


Pavillon double: une partie consacrée à l'idée de la séparation de la 
circulation pédestre et de celle des voitures, cependant que la seconde 
mettait en valeur la propriété par étages tout en faisant spécialement 
porter l'accent sur «le jardin dans le logement» et l'intimité des zones 
urbaines d'habitation libérées du trafic. 


Appartements en pleine propriété à Lugano 330 


1959; arch, À, Camenzind, FAS/SIA, Lugano; collaborateur: B. Brocchi, 
arch. SIA, Lugano 


Il s'agit de 3 «maisons» pour une famille construites l’une au-dessus 
de l'autre, et dont, vu l'inexistence juridique actuelle de la propriété par 
étages, les possesseurs sont actionnaires de la société propriétaire. 


Discours sur Jean Arp 333 
par Georg Schmidt 


Dans son allocution prononcée lors de l'ouverture de l'exposition bâ- 
loise de l'œuvre graphique de Hans Arp (avril/mai 1959), Georg Schmidt, 
directeur du Musée des Beaux-Arts de Bâle, salue dans le peintre et 
poète alsacien un artiste comptant nombre d'amis dans la cité rhénane, 
ville dont il est peut-être permis de dire que tout lui permet d’avoir la 
compréhension la plus intime de ce que l’on serait en droit de définir 
l'ambivalence du pays d'entre Vosges et Rhin. Né à Strasbourg en 1887, 
Arp manifeste dans son art graphique un profond besoin de conciliation 
des contraires. Son art, en effet, est enraciné dans un terroir dont le 
climat moral est avant tout caractérisé par un savoir-vivre qui est en 
même temps un savoir-endurer, véritable école de tolérance et d'aimable 
souplesse bon-enfant. Après de premiers contacts avec l'expression- 
nisme allemand à ses débuts comme avec le cubisme français, le 
monde formel de Jean Arp etles thèmes où il s'incarne ont, dès 1916, 
atteint leur précoce maturité. Et les contributions qu'il a apportées par 
la suite au dadaïsme et à l’art concret dérivent, elles aussi, d'impulsions 
formelles inchangées, de sa philosophie de la nature et de son authen- 
tique humour. Le jeu formel de ses créations graphiques s'attache tout 
aussi bien à mettre en valeur et les croissances organiques - feuilles, 
plantes, oiseaux, poissons -— et les mouvements contraires de ce qui va 
se défaisant - nuages, îles, cailloux. Îl a découvert la beauté des formes 
et des constellations formelles engendrées par les lois du hasard - ce 
mot de hasard désignant chez lui, non point un chaos informe, mais 
bien l'ensemble des grandes énergies formatrices qui président à la vie. 


L'art de Ben Nicholson 338 
par J. P. Hodin 


Dans la peinture anglaise moderne, l'art de Ben Nicholson constitue 
comme le pôle classique: le sentiment d'harmonie dont il témoigne et 
sa recherche de l'essentiel manifestent en effet un ordre esthétique 
architectonique, au sens de la philosophie pythagoricienne. L'œuvre 
de Ben Nicholson montre, de 1933 à 1939, une période architectonique . 
à la Mondrian, pendant laquelle des formes géométriques -— cercle et 
carré - ne cessent d'être traitées par l'artiste, lequel, en même temps, 
expérimente diverses techniques et combine tout ensemble les moyens 
d'expression graphiques et picturaux. Dès le début, deux thèmes se 
manifestent dans son œuvre: le paysage et la nature morte, alors que 
la figure humaine ne l'a jamais particulièrement retenu. A partir de ces 
éléments fondamentaux, Nicholson a progressivement développé un 
style qui, dans toute sa simplicité, apparaît aujourd'hui complexe et 
d'un exquis raffinement. Les éléments graphiques et chromatiques 
sont, ou par contrepoint ou bien harmoniquement, intégrés à des solu- 
tions authentiquement magistrales, 


Summaries in English 


Architecture and Construction of Housing 311 
by Jakob Maurer 


Architects can be divided into two groups: those who are anxious to 
produce ‘‘good'' architecture and work for the state and other insti- 
tutions, and those, on the other hand, whose principal task when it 
comes to large-scale housing projects lies in the solution of technical 
and economic problems. Given the great complexity of the real estate 
market, the regulations which differ from community to community on 
building and the fiscal problems, the second class of architect is seen 
to be indispensable in its advisory capacity to private enterprise. Un- 
fortunately, this economic and legal specialization makes itself felt only 
too often in the resulting architecture, and it is not impossible to imagine 
a time when the general contractor will be able to do without an archi- 
tect, and therefore without even those considerations of architectural 
values which he does have now. Increased state intervention is the usual 
solution that is urged, not only for professional reasons, but also be- 
cause there is a legitimate anxiety that people should have decent hous- 
ing (architecturally and from the point of view of town planning). But, 
apart from imposing on the future the hypotheses of today, this would 
reduce creative freedom still more. The real solution would be to set up 
a service of information and research, whose studies and publications 
would allow architects to have more time to devote themselves to truly 
architectural problems. 


‘Cate’' Flats at Massagno, Lugano 314 
1958; arch, P. Brivio, Lugano 


Following numerous discussions the plan, which was originally rec- 
tangular and then hexagonal, is a combination of the two.—Structural 
engineering: À. Rima, eng., Locarno. 


‘“‘Albairone'' Blocks of Flats at Massagno, Lugano 316 
1956; arch, P. Brivio, Lugano 


72 1 to 3 room flats in three eight-storey blocks. Cost: 102 fr. per m°. 


St. Gall City-Park 318 
Arch. O. Glaus, FASJSIA, Zurich; W. Schuchter, St. Gall; R. Kamer, 
Zurich; H. Stadlin, St. Gall; Engineers: G. Kruck, Zurich; d. Bruderer 
St. Gall 


The name of City-Park is given to a new area restored in the old town, 
where 8%—91% storey flats have been built. The group effect is very 
pleasant, but owing to the increase in costs inherent in any construc- 
tional work which only slightly exceeds the normal six storeys, the 
realization of the plans has proved rather costly for private enterprise. 


Flats at Miremont-Le Crêt, Geneva 320 
1957; arch. M, J. Saugey, FAS, Geneva 


141 flats ranging from 1 to 8 rooms divided among 8 floors. The building 
is charmingly and elegantly harmonized with the garden. 


Flats with cinema in Lugano : 323 
1957; arch, Prof. R. Tami, FASJSIA, Zurich-Lugano 


Although they stand on two different plots of ground, these flats, which 
were built to harmonize with the nearby house ‘La Piccionaia’”! (a 
historic building of the 15th century), are organic in construction. The 
triangular motif in black and white is of considerable decorative im- 
portance in the hall of the cinema and is repeated in the foyer. 


Problems and Perspectives of Flat Ownership 326 
by Beate Schnitter 


Flat ownership or that of a floor of a house was abolished in Switzerland 
in 1912, when the Federal Civil Code was introduced, because of the 
complications and litigation (especially in cases of inheritance) it gave 
rise to. However, the general housing crisis and the facilities for pay- 
ment, and therefore construction, that this form of ownership has 
allowed abroad (Germany, Austria, Italy, France) has led to a movement 
being founded in Switzerland which is trying to get itre-established, and 
soon Parliament will have to come to a decision. Important though 
they be, the economic arguments are not the only ones. The personal 
and civic questions deserve, perhaps, even more consideration. Not 
only will flat ownership correspond to the progressive equalization of 
wealth (economic reason), but it is well fitted to combat, given the in- 


creasing ratio of town to country in Switzerland, that ‘‘nomadic' life of 
the citizens, who are condemned to being uprooted by the changing 
from one anonymous flat to another, for it could help to develop that 
truly democratic and Swiss sense of belonging which could become a 
real “community spirit”. 


The Townplanning Pavilion at the National Horticultural Ex- 
hibition in Zurich 328 


1959; Zurich Group for Townplanning Research 


This is a pavilion with two sections: one is devoted to the idea of sepa- 
rating vehicles from pedestrians, whereas the other stresses the ad- 
vantages of flat ownership and accentuates at the same time “the 
garden in the flat’ and the intimacy of urban residential areas which are 
free from traffic. 


Flats with Full Ownership in Lugano 330 


1959; arch, À. Camenzind, FASISIA, Lugano; collab.: B. Brocchi, 
arch. SIA, Lugano 


These are three ‘’houses''—each for one family—built one on top of 
another. As a single storey cannot legally be regarded as property at 
the moment, the tenants are shareholders in the company in which the 
proprietorship is invested. 


Speech on Hans Arp 333 
by Georg Schmidt 


In his address at the opening of the exhibition of graphic work by Hans 
Arp (April/May, 1959) Dr. Georg Schmidt, the director of the Basle 
Museum of Art, saluted the Alsatian painter and poet as an artist who 
had many friends in Basle. This town on the Upper Rhine has shown 
perhaps the greatest appreciation of the Alsatian spirit in general. Arp, 
who was born in Strasbourg in 1887, expresses in his work a deeply felt 
need for the harmonization of opposites. His work has been given a 
definite stamp by a country whose own way of life is characterized by 
forbearance, tolerance and a considerate lack of rigidity. After early 
contacts with German expressionism and French cubism, Arp's artistic 
powers matured quickly and by 1916 he had resolved his formal problems 
and chosen his themes. His contributions to Dadaism, Surrealism and 
concrete art stem, without undergoing any change from his own creative 
personality, from his feeling for nature and a genuine sense of humour. 
In his work he seizes on organic living things from the world of forms, 
such as leaves, plants, birds and fishes, and also inanimate objects 
like clouds, islands and stones. He has discovered the beauty of forms 
and groups of forms- created ‘‘according to the laws of chance”, which 
is for him not a random chaos, but one of the most powerful of the 
elements in life which make for pattern and order. 


The Art of Ben Nicholson 338 
by J.P.Hodin 


Among the work done by modern English painters the art of Ben Ni- 
cholson represents the classical extreme; with its feeling for harmony 
and its efforts to capture essentials, it is a manifestation of an archi- 
tectonic and aesthetic sense of order, such as we find in Pythagorean 
philosophy. From 1937 to 1939 his work displayed architectonic features 
similar to those in Mondrian, and geometrical shapes—the circle -and 
rectangle—were employed. At the same time he was experimenting 
with several techniques and combined graphic and pictorial means of 
representation. Two themes have appeared in his work right from the 
beginning: landscape and still life; but he has not been very much 
preoccupied with the human form. Step by step Nicholson has devel- 
oped a style from these elements which today, in spite of its apparent 
simplicity, is in reality complicated and extremely subtle. Design and 
colour are employed in counterpoint and unison to achieve masterly 
solutions. ; { 


a Fr Jakob Maurer 


Zu unserem Heft 

Mit der vorliegenden Nummer über Wohnbauten môchten wir zwei Probleme in den Vorder- 
grund rücken, einerseits die Frage des Wohnungseigentums, andererseits die Frage, wie die 
architektonische Gestaltung des spekulativen Wohnungsbaus verbessert werden kônnte. 
Der Wohnungsbau bildet heute und in Zukunft den grôBten Teil unseres jährlichen Bau- 
volumens. Auch eine kleine Verschiebung zum Bessern oder zum Schlechtern auf dem 


Gebiet des Wohnungsbaus hat deshalb direkten EinfluB auf das Gesicht unserer Städte und : 


nicht zuletzt auf das Leben ihrer Bewohner. Deshalb sollte von Behôrden und Fachleuten 
keine Mühe gescheut werden, eine gesunde, unseren heutigen Erkenntnissen angepañte 
Entwicklung im Wohnungsbau mit allen Mitteln herbeizuführen oder zu fôrdern. 

Die Beispiele dieses Heftes zeigen zum groBen Teil Wohnungen für mittlere und hôhere 
Ansprüche, das heiBt also keinen sozialen Wohnungsbau. Es ist kein Zufall, daB der grôkite 
Teil der gezeigten Bauten im Kanton Tessin steht, denn unser südlicher Landesteil hat 
offensichtlich mehr Beziehung zum vornehmen Wohnen auch im Mietshause, während 
sich ein Deutschschweizer meistens ein gepflegtes Wohnen nur im alleinstehenden Hause 
vorstellen kann. Aus diesem Grunde sind im Kanton Tessin wie auch zum Teil in der 
welschen Schweiz in letzter Zeit interessante Beispiele moderner Wohnungsbauten ent- 
standen, die die persônliche Wohnkultur auch in das Mietshaus hineinzubringen verstanden. 
Es kommt dazu, daB das lateinische Temperament der Frage der formalen Ausbildung 
weniger puritanisch gegenübersteht und der Form als Ausdruck oder sogar als Selbstzweck 
ein selbstverständliches Recht einräumt. Besonders unter der jüngeren Generation tendieren 
einige talentierte Architekten - zum Teil unter dem EinfluB der Bauten F. L. Wrights - nach 
einer expressiven, stark plastisch konzipierten Architektur. Innerhalb der Internationalität 
unserer heutigen modernen Architektur zeigt sich darin vielleicht ein Anzeichen für den 
eigenen Ausdruckswillen eines Volkscharakters. Unser Wohnbauheft môge deshalb gleich- 
zeitig eine Anerkennung der Leistungen unserer Tessiner Kollegen sein. Die Redaktion 


Architektur und Wohnungsbau 


Wir Architekten sprechen und schreiben üblicherweise über 
Gestaltung, Âsthetik, Form, wenn wir uns mit dem Bauen be- 
fassen. Den wirtschaftlichen Untergrund unserer Tätigkeit 
beachten wir weniger. Das Folgende soll sich gerade mit 
diesem wirtschaftlichen Untergrund befassen, der einen sehr 
wesentlichen EinfluB auf die Form und die Gestalt unserer 
heutigen Siedlungen ausübte und ausüben wird. 

Wenn wir die gro8e Zahl von Architekten überschauen, so 
läBt sich diese Menge grob in zwei Teile trennen. Der erste 
Teil, die «guten Architekten», beschäftigen sich in der Haupt- 
sache mit ôffentlichen Aufträgen. Sie bauen die Schulhäuser, 
die Kirchen, die Verwaltungsgebäude und was sonst staat- 
liche Stellen als Bauherr in Auftrag geben. Architekten aus 
dieser Gruppe erhalten etwa auch Aufträge aus der Privat- 
wirtschaft, vornehmlich von groBen Gesellschaften. Sie bauen 
die Landhäuser für die seltenen Bauherren, die ein anspruchs- 
volleres Heim wünschen. 

Die andere Hälfte baut den Grofiteil unserer Siedlungen und 
Städte. Die Architekten dieser Gruppe legen das Hauptgewicht 
ihrer Tätigkeit auf die Erfüllung rein wirtschaftlich-technischer 
Forderungen. Die AuRBenquartiere unserer Städte, die neuen 
Teile unserer Dôrfer tragen das Gesicht dieser Architektur. 
Ein Bauwerk muf im allgemeinen zwei Forderungen erfüllen: 
einerseits sollen die wirtschaftlich-technischen Bedürfnisse 
des Bauherrn erfüllt und anderseits soll dem rein materiellen 
Zweck des Gebäudes ein geistiges Führungselement über- 
lagert werden: die künstlerische Gestaltung der Baumassen. 
Die Reihenfolge, in der diese beiden Forderungen erfüllt wer- 
den sollen, ist festgelegt. Zuerst verlangt jeder Bauherr die 
Befriedigung der technisch-wirtschaftlichen Bedürfnisse und 
dann die Formung. Wenn beides zugleich nicht môglich ist, 
so verzichtet er auf die Formung. 

Dies gilt keineswegs nur für den Privaten, der durch einen 
Architekten ein Gebäude erstellen lassen will. Der Staat han- 
delt gleich. Sobald die wirtschaftlich-technischen Bedürf- 
nisse, zum Beispiel die Anforderungen für den Verkehr in 
einer Stadt, scheinbar bewiesen sind, so erhält die Erfüllung 
dieser materiellen Forderungen den Vorrang vor gestalte- 
rischen Anliegen. 

Wie sieht nun die Praxis des privaten Bauens aus? - Zu 
Beginn steht die Landfrage. Sehr selten besitzt ein Bauvwilliger 
bereits Land. Selber findet er keine passenden Grundstücke, 
und wenn er auch sucht, so kann er nicht beurteilen, ob die 
Grundstücke seinen Bedürfnissen genügen oder nicht. Der 
wirtschaftlich orientierte Architekt beginnt hier mit seiner 
Arbeit. Er verwendet einen groBen Teil seiner Zeit für das 
Suchen und vor allem für die Beurteilung von Land. Zu diesem 
Zweck benôtigt er umfangreiche Kenntnisse des Notariats- 
wesens, aller mit Grundstücken zusammenhängenden Ge- 
setze und eine reiche Erfahrung im Landhandel. Nur wenn er 
diese Voraussetzungen mitbringt, kann er den Bauvwilligen 
beraten. Wer von uns kennt auch nur oberflächlich das kom- 
plizierte Gebilde des Landgeschäftes? 

Wenn der Bauwillige die Klippe des Grundstückerwerbs über- 
wunden hat, so muB er von der entsprechenden Gemeinde 
eine Baubewilligung erhalten. Üblicherweise bestehen um- 
fangreiche, detaillierte Verordnungen und Gesetze über die 
Baumôglichkeiten. Die Wirtschaftlichkeit des Baues hängt in 
sehr vielen Fällen unmittelbar von der geschickten Auswertung 
der bestehenden Gesetze ab. Vor allem trifft dies an Orten mit 
hohen Landpreisen zu. Oft ist überhaupt die Erreichung einer 
Baubewilligung an sich mit groBen Schwierigkeiten verbunden. 
Ich erinnere hier an die verwaltungsrechtlichen Einsprache- 
môglichkeiten im Bereich des Kantons Zürich. Das wirtschaft- 
liche Bedürfnis des Bauherrn besteht in diesem Zeitpunkt 
darin, daB er innert nützlicher Frist eine Baubewilligung er- 
hält, die ihm erlaubt, sein Programm mit den ihm zur Verfügung 
stehenden Geldern zu erfüllen. 
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de einschränkender und einengender die Gesetze wurden, je 
mehr Verordnungen erlassen werden, je zahlreicher die staat- 
lichen Eingriffe in das Baugeschehen auftreten, desto wich- 
tiger wird es für den Bauvwilligen, die môglichst günstige 
Interpretation all dieser Vorschriften zu erreichen. Der wirt- 
schaftlich orientierte Architekt findet hier ein umfangreiches 
Arbeitsgebiet. Jede Gemeinde besitzt eine eigene Bauordnung 
und eine eigene Auslegung mit entsprechenden Präzedenz- 
fällen. Um sich die Kenntnisse zu erwerben, die notwendig 
sind, um die beste aller sich bietender Môglichkeiten zu 
finden, braucht der Fachmann viel Zeit und Mühe. 

Ist auch die zweite Klippe überwunden, so mu die dritte in 
Angriff genommen werden. Meistens verfügt der Bauherr 
nicht über das gesamte Kapital, das zur Erstellung des Baues 
notwendig ist. Er benôtigt die Mithilfe eines Finanzierungs- 
institutes. Je mehr ein Bauvorhaben dem entspricht, was all- 
gemein gebaut wird, desto leichter erhält der Bauherr eine 
günstige Finanzierung. Ein Institut, das Geld leiht, mu8 auf die 
Sicherheit seiner Anlage bedacht sein; es ist dazu verpflichtet. 
Der Sicherheitsgrad wird durch den Marktwert der Liegen- 
schaft bestimmt. Je mehr Käufer ein Haus anspricht, desto 
besser stellt sich die wirtschaftliche Verwertungsmôglichkeit. 
Je eigenwilliger und persônlicher das Bauwerk gestaltet wer- 
den will, desto schwieriger wird die Finanzierung. Zu diesen 
Hemmnissen gesellt sich die allgemein verbreitete Meinung, 
da der schôpferische Architekt oft ein Phantast sei, der nur 
seine eigenen Ideen verwirklichen wolle und auf das Geld 
seines Auftraggebers keine Rücksicht nehme. Mit der Kredit- 
abwicklung selbst sind wiederum vom Bauherrn wichtige Ent- 
scheide zu fällen, die in Übereinklang mit seinen finanziellen 
Verhältnissen stehen müssen. Auch dieses Gebiet, ebenfalls 
sehr umfangreich und unübersichtlich, sollte der Architekt 
beherrschen. 

Nach Überwindung der dritten Klippe kann an die Verwirk- 
lichung des eigentlichen Baues herangetreten werden. Die 
Arbeit des Architekten beim Bauvorgang selbst gliedert sich 
in zwei Teile, die, im Grunde genommen, miteinander nicht viel 
Gemeinsames aufweisen. Der erste Teil umfafit die Formung 
und technische Konstruktion des Bauwerkes, der zweite Teil 
die wirtschaftlich-kaufmännische Leitung und Vollendung. 
Das Preiswesen baulicher Konstruktionen ist ein umfang- 
reiches, vielschichtiges Gebiet geworden, dessen Bedeutung 
zunimmt. Allein die statistische Erfassung der angebotenen 
Produkte und deren Preisvergleich ist für den einzelnen Ar- 
chitekten unmôglich, auRer er verfüge über einen zahlreichen, 
gut ausgebildeten Stab. Die Preisgestaltung hängt ebenfalls 
mit der kartellmäBigen Struktur des Bauwesens zusammen. 
Die Mittel und Wege, die eine Umgehung der Preisabreden 
erlauben, sind verschlungen, jedoch môüglich. Von zunehmen- 
der Bedeutung wird die Methode der Reihenvergebung, das 
heiRt der Zusammenfassung von Arbeitsvergebungen meh- 
rerer Bauten auf längere Frist. 

Ein weiteres Gebiet, das die Wirtschaftlichkeit des Bauvor- 
habens wesentlich beeinflufit, ist das Steuerwesen. Mit der 
Vermehrung der steuerlichen Eingriffe wuchs die Bedeutung 
dieser Eingriffe für den Privaten. Im Dschungel der Steuer- 
gesetze denjenigen Weg zu finden, der die geringsten Steuer- 
spesen nach sich zieht, ist ein Arbeitsgebiet für sich gewor- 
den. Trotzdem muf der Architekt im privaten Bausektor sich 
damit eingehend beschäftigen, weil er in der Praxis verpflichtet 
wird, die Arbeit der Spezialisten auch in diesem Gebiet zu 
überwachen, ja zu leiten. 

Die Zielsetzung des heutigen Sozialstaates bedingt, da die 
Schaffung und Erhaltung groBer Vermôgen schwierig wird. 
Die Kapitalkonzentration in den Händen Einzelner wird sel- 
tener. Fonds, Pensionskassen, Anlagetrusts treten an deren 
Stellen. Die Leiter dieser Institutionen dürfen nicht die Erfül- 
lung ihrer eigenen Wünsche anstreben, sondern sie haben die 


Interessen der Personen zu vertreten, deren Geld sie verwal- 
ten. Die Handlungen werden umrissen durch genaue Vor- 
schriften, die ähnlich den Anlagevorschriften der Banken in 
erster Linie die Sicherheit und Ertragsfähigkeit der Bauten 
berücksichtigen. Da8 ein Bauherr die Masse der wirtschaftlich- 
technischen Hindernisse durchbricht zugunsten der Gestal- 
tung wird immer seltener. Das Bild der heutigen Siedlungen 
wird durch all diese Tatsachen geprägt. 

Um eine Besserung zu erzielen, verlangten und verlangen wir 
Architekten den vermehrten staatlichen Eingriff. Die meisten 
heutigen Baugesetze wurden beeinfluft von idealgesinnten 
Architekten, die mit diesen Gesetzen das Schlechte ausmerzen 
wollten. Je enger die gesetzlichen Bestimmungen werden, 
desto kleiner wird der freie Gestaltungsbereich. Schwamen- 
dingen, der groBe Vorort Zürichs, ist ein Beispiel dafür. Es ist 
wirklich nicht allzu wichtig, ob innerhalb einer weitgehend 
durch Gesetze festgelegten Situation die Fassaden etwas 
besser oder schlechter proportioniert sind. 

Wenn wir in der Praxis zum Beispiel ein Grundstück mit 
Wohnbauten bebauen sollen, so sehen wir nach den ersten 
planerischen Schritten, daf die Môglichkeiten einer Situations- 
gestaltung eng begrenzt sind. Bei Innehaltung der Gesetze 
kônnen gestalterische Anliegen selten verwirklicht werden. 
Deshalb setzen wir unsere Hoffnung auf den Ausnahme- 
paragraph, der oft in den Baugesetzen vorgesehen ist. Damit 
durchbrechen wir den gegebenen Rahmen und verursachen 
dem Bauherrn meistens umfangreiche zusätzliche Kosten und 
Umtriebe. Ich verweise hier auf die Rechtsmittel, die dem 
Nachbarn zustehen. Gleichzeitig vernachlässigen wir damit das 
Sicherheitsbedürfnis des Bauherrn, der bei einem Ausnahme- 
gesuch kein Recht auf Erteilung der Baubewilligung mehr 
geltend machen kann. 

Die Begabung des «guten Architekten» liegt auf dem Gebiet 
der Gestaltung und Konstruktion. Wenn er sich eingehend 
damit beschäftigt, so benôtigt er seine Zeit und Kraft allein 
dafür. Das Umgekehrte gilt für die wirtschaftlich orientierten 
Architekten, die ihre Leistungsfähigkeit erschôpfen in der 
Befriedigung der wirtschaftlich-technischen Anforderungen 
des Bauherrn. 

Diese «wirtschaftlich-technischen» Bedürfnisse werden je 
länger je umfangreicher. Mit der Zunahme der staatlichen Ein- 
griffe verbessert sich die Sachlage keinesfalls, sie verschlech- 
tert sich im Gegenteil. Je umfassender das Bauen festgelegt 
wird, desto bedeutungsloser wird die persônliche Gestaltung. 
Und gerade hier liegt die Begabung des «guten Architekten». 
Der Gestalter wird mehr und mehr überflüssig. 

Die groBen Unternehmungen der Baubranche haben aus der 
bestehenden Situation ihre Schlüsse gezogen. Die Gestaltung 
ist heute Nebensache geworden. Demgemäk kann ein selbst 
aufgebauter technischer Stab die Arbeit des Architekten er- 
setzen. Folgerichtig haben diese Unternehmungen solche 
Büros ihrem Betrieb angegliedert. Diesen Unternehmungen 
ist es môglich, den Grundstückhandel besser zu überblicken 
und die Bauten selbst billiger zu erstellen. Die Endentwicklung 
stellt der umfassende Generalunternehmer dar, wie er in der 
Schweiz heute schon besteht. Dieser Unternehmungstypus 
wird sich bestimmt vermehren und einen grôBeren Teil des 
Baumarktes beherrschen. 

Sobald die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit des General- 
unternehmérs besser geworden ist, das heifit, wenn die Preis- 
differenzen gegenüber dem üblichen Bauverfahren rund 15% 
erreichen (heute rund 10%), so werden auch die staatlichen 
Aufträge über kurz oder lang durch solche Unternehmungen 
ausgeführt werden. Wir kônnen diese Entwicklung wohl ver- 
zôgern, aber verhindern läft sie sich ohne positive, groBe 
Anstrengungen von unserer Seite aus nicht. 

Das Ganze wäre weiter nicht betrüblich, wenn unser Berufs- 
stand und seine Interessen allein in Mitleidenschaft gezogen 
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würden. Doch hängt mit der Art, wie unsere Städte aussehen, 
viel mehr zusammen. Der heutige Mensch — und noch mehr 
der zukünftige — lebt in einer von uns geformten Umgebung. 
Vom kulturellen und soziologischen Standpunkt aus ist es von 
grôBiter Wichtigkeit, wie diese Umgebung geformt ist. Wenn 
das schôpferische Element im Städtebau sich stetig vermin- 
dert, so mag das zu unabsehbaren Folgen führen. Wie ich 
vorher anführte, hilft die Vermehrung des staatlichen Eingriffes 
nicht. Damit projizieren wir nur unsere heutigen Ideen in die 
Zukunft und verhindern die freie Gestaltung der kommenden 
Architekten, so wie die im Gesetz festgelegten Bemühungen 
unserer Vorgänger uns zwingen, Siedlungen zu bauen, die mit 
unseren Auffassungen nicht mehr übereinstimmen. Wir ver- 
stärken dadurch die Tendenz zur Ausschaltung des Gestalters, 
indem wir seinen Arbeitsbereich verkleinern. 

Die einzige Lôsung, die ich sehe, liegt in der positiven Konkur- 
renz, was auch dem Wesen einer liberalen Wirtschaft ent- 
spricht. Bis hier zeigte ich stets, daf der «gute Architekt», 
gerade weil er das ist, den wirtschaftlich-technischen Anfor- 
derungen seines Berufes wenig gewachsen ist. Die anderen 
Architekten und die Generalunternehmungen sind dies mehr, 
aber nur, wenn der beobachtete Zeitabschnitt kurz gewählt 
wird. Das ganze private Baugeschehen verläuft in erstarrten, 
vorbestimmten Bahnen, die, auf längere Frist betrachtet, zu 
wirtschaftlich unsinnigen Ergebnissen führen. Zum Beispiel 
entspricht die heutige Schemaanlage einer Mietwohnung be- 
stimmt nicht den Bedürfnissen in dreifBig Jahren. In den sel- 
tensten Fällen wird vorgesehen, daB eine Wohnung geändert 
werden kann. Die Art und Weise, wie eine Umgebung den 
Menschen selbst anspricht, wird überhaupt nicht in Rechnung 
gestellt. Jeder Reklameberater weiB, da ein Produkt - und 
eine Mietwohnung ist wirtschaftlich gesprochen auch ein 
Produkt, das verkauft werden soll - nicht auf Grund der errech- 
neten Eigenschaften allein verkauft wird. Die Form und Ge- 
stalt des Produktes, die Art und Weise, wie es angeboten wird, 
übt einen entscheidenden EinfluB auf die Verkaufsfähigkeit 
aus. Die heutige Meinung, daB künstlerische Gestaltung 
Luxus und unwirtschaftlich sei, ist falsch. 

Was sollen wir unternehmen? Wir müssen den «guten Ar- 
chitekten» von allen Arbeiten entlasten, die nicht mit seiner 
eigentlichen Aufgabe, der Gestaltung und Konstruktion, zu- 
sammenhängen. Alles «Wirtschaftlich-Technische» soll der- 
mafen vereinfacht und klargestellt werden, daf die Bedeutung 
dieses Arbeitsgebietes verringert wird. Die Vorgänge in die- 
sem Gebiet sind jedoch nicht statisch, sondern dynamisch. 
Es genügt deshalb nicht, den heutigen Stand zu erforschen 
und bekanntzugeben, sondern die Entwicklung ist laufend zu 
überwachen und zu beeinflussen, 

Eine solche Aufgabe würde sich in zwei Hauptteile gliedern, in 
einem ersten, statistischen Teil wären die sich abwickelnden 
Vorgänge zu registrieren, und in einem zweiten, der Forschung 
zugewandten Teil, wären die zukünftigen Entwicklungsrich- 
tungen zu schätzen. Die gesamte Arbeit würde sich etwa wie 
folgt gliedern: 


1, Land 

Statistik: Erfassung der Landverkäufe mit den erzielten Preisen 
und den Konditionen der Verträge. 

Sammeln der gerichtlichen Entscheide im Zusammenhang 
mit Landgeschäften. 

Forschung: Vergleich der Landreserven und deren Ausnützung 
mit dem Bedarf. Aufstellen von Leitziffern für die notwendige 
Ausnützung. Überlegungen über Gesetze und deren prak- 
tische Auswirkungen. 

Allgemein: Konkurrenzierung des spekulativen Bauens durch 
Beeinflussung derjenigen Landkäufer, die auf lange Sicht 
planen kônnen (staatliche Stellen, Anlagegesellschaften, 
Genossenschaften, Pensionskassen usw.). 


Architektur und Wohnungsbau 


2. Baurecht 

Statistik: Sammeln der Baubewilligungen und Auslegung der 
entsprechenden Entscheide. Darstellung der Folgen. 
Forschung: Erforschen, wieweit der Gestaltungsbereich des 
Architekten vergrôBert werden kann. Untersuchung, wie Bau- 
gesetze am wenigsten in Widerspruch mit den tatsächlichen 
Anforderungen der Gesellschaft geraten. Ausarbeiten von 
Richtlinien mit dem Ziel, die freie Gestaltung so weit als tragbar 
zu ermôglichen. 


3. Finanzierung 

Statistik: Sammeln der Bedingungen, unter welchen Bauvor- 
haben finanziert werden. Deutung der Beweggründe. 
Forschung: Darstellen, wie die Sicherheit der Gelder auf lange 
Frist gewährleistet werden. Aufstellen neuer Bewertungs- 
normen als Grundlage für die Schätzungen der Finanzierungs- 
institute. 


4, Bauen 

Statistik: Sammeln von Bauabrechnungen samt allen Details. 
Registrierung aller auf dem Markt erhältlichen Produkte. Preis- 
vergleiche von Konstruktionen. Überwachung und Prüfung 
der Anwendbarkeit. Ausbau der Einzelpreisgrundlagen, wie 
sie im Baukalender aufgeführt sind. Sammeln der Werkver- 
tragsbestimmungen, wie sie in Wirklichkeit formuliert werden. 
Forschung: Betriebswirtschaftliche Erforschung der Bau- 
kosten. Suchen nach Methoden der Bauverbilligung. 


5. Allgemeines 

Verbesserung der Ausbildung junger Architekten auf wirt- 
schaftlich-technischem Gebiet. Môglicherweise Anstreben 
einer Spezialisierung, indem neben dem eigentlichen, gestal- 
tenden Architekten ein betriebswissenschaftlich spezialisierter 
Architekt ausgebildet wird. Dies würde in Übereinklang mit 
der Spezialisierung der Maschineningenieure stehen. 
Aufklärung aller Instanzen, die mit dem Bauen in Zusammen- 
hang stehen (Behôrden, Hauskäufer, Finanzierungsinstitute 


. usw.), über die tatsächlichen Verhältnisse und über die Wich- 


tigkeit der Gestaltung der baulichen Umgebung eines 
Menschen. 

Diese summarische Aufzählung soll nur ein kurzer Abri der 
gestellten Aufgabe sein. Das behandelte Gebiet ist auBer- 
gewohnlich vielgestaltig und kompliziert. 

Bei einer Verwirklichung eines solchen Unterfangens be- 
stünde die ernsthafte Gefahr, daB der entstehende Apparat 
Selbstzweck würde. Seine Aufgabenstellung müfite ceshalb 
von Anbeginn an als Hilfsmittel, um die freie Gestaltung von 
Bauten zu erleichtern, genau definiert sein. 

Die Ergebnisse sollten in kurzen Zeitabschnitten laufend ver- 
ôffentlicht werden. Die Arbeit des Apparates wäre vorwiegend 
auf die praktischen Bedürfnisse des schaffenden Architekten 
hingerichtet. Als Endziel wäre die Erfassung der wirtschaftlich- 
technischen Beweggründe anzustreben, gemäB denen sich 
unsere Siedlungen formen, mit der Absicht, dem «guten 
Architekten» zu ermôglichen, dieses Programm zu gestalten. 
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Mietshaus Cate 
in Massagno/Lugano 


1958, Architekt: Peppo Brivio, Lugano 


Das Grundstück liegt in einer Wohnzone mit mehrstôckigen 
Häusern und ist gegen Südosten durch die Ausfallstrake 
nach Tesserete, gegen die anderen Seiten durch auf der 
Grenze erstellte Gebäude begrenzt. Zwischen der Strafie und 
dem Hof besteht ein Niveauunterschied von 6 m. Das Grund- 
stück war mit vielen durch das Baugesetz und durch be- 
sondere Servitute bestimmten Beschränkungen belastet. 

Das Projekt war vielen Ânderungen unterworfen, die durch 
eine lange Reihe von Verhandlungen mit den Anstôfiern ver- 
ursacht wurden. Das GrundriBschema war ursprünglich vom 
Rechteck aus entwickelt; nachher wurde eine sechseckige 
Form gewählt und schlieRlich eine Kombination dieser 
beiden. 

Fundationen, UntergeschoB, Decken: Eisenbeton. Vertikales 
Tragsystem: Backsteinmauern und Stützen DIN 12. Geschlos- 
sene Fassadenteile (22 cm stark): Sichtmauerwerk aus Back- 
steinen (12 cm), Isolierplatten (2 cm), Tonhohlsteine (8 cm). 
Statische Berechnungen: Alessandro Rima, Ingenieur, Lo- 
carno. PSE: 
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Détail de la façade 
Part view of the front face 


| 
1 | 
Fassadendetail | 
2 
GrundriB 1 : 300 | 
Plan 1 : 300 

Ground plan 1 : 300 

3 

Fassade von Osten 
Face est 

Front facing east 


4 
Dachterrasse l 
Toit terrasse j 
Roof terrace | 


f 


Hof 
8 Eingang 
4 Küche 
5 Wohnraum 
6 Schlafzimmer 
7 Bad 
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Mietshaus Albairone 
in Massagno/Lugano 


1956, Architekt: Peppo Brivio, Lugano 


Das Baugelände liegt in der Wohnzone einer AuBengemeinde 
von Lugano, umfafit insgesamt 2510 m°? und ist fast eben, 
mit Zugang von Nordosten. 

Als Aufgabe war ein Renditenhaus mit Wohnungen zu er- 
schwinglichen Preisen verlangt, auf 7 Stockwerke verteilt, 
mit einem zurückversetzten zusätzlichen Stockwerk. 

Es wurde ein einziger Baukôrper gewählt, in nordsüdlicher 
Richtung angeordnet, bestehend aus drei Blôcken, mit sepa- 
ratem Eingang und Treppenhaus für jeden Block. Auf jedem 
Treppenabsatz befinden sich je vier Zweizimmerwohnungen 
im mittleren Block, drei Zwei- und Dreizimmerwohnungen je- 
weils im nôrdlichen und südlichen Block, zwei Zwei- und Ein- 
zimmerwohnungen im ErdgeschoB und im zurückgesetzten 
Dachgescho® des gesamten Baukôrpers. Insgesamt sind es 
also 72 Wohnungen, mit abwechslungsweise übereinander- 
geordneten Wohnzimmern und Balkonen. An der westlichen 
Grenze des Geländes befindet sich das Garagengebäude. 


Bauweise 

Tragende Mauern aus Backsteinwerk. Entsprechend den vor- 
springenden Bauteilen wurde die Vertikalstruktur in Eisen- 
beton ausgeführt, mit Füllmauerwerk aus Leichtbacksteinen 
und Isolierungen aus Plastikstoff. 

Decken: Beton, mit Metallgittern armiert. 

Abdeckung: terrassenformig mit Zementplatten. 
AuRenanstrich mit Dispersionsfarben. Die Tragmauern sind 
weiB, die Füllmauern farbig gehalten. 

Preis je m° gemäB SIA-Normen: Fr. 102.—. 

Statische Berechnungen: Alessandro Rima, Locarno-Muralto. 


1 

Haus von Süden 
Vue prise du sud 
View from the south 


2 

Fassadendetail 

Détail de la façade 

Part view of the front face 


3 

Grundrif des 2., 4., 6. Geschosses 1 : 500 
Plan des 2°, 4° et 6° étages 1 : 500 

Plan of the 2nd, 4th, 6th floors 1 : 500 


4 

Grundrif des 1., 3. und 5. Geschosses 1 : 500 
Plan des 1°", 8° et 5° étages 1 : 500 

Plan of the 1st, 3rd, and 5th floors 1 : 500 


5 
Stirnfront 
Façade 
Front face 
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Überbauung City-Park in St. Gallen 


1959, Architekten: Otto Glaus BSA/SIA, Zürich; Willi 
Schuchter, St. Gallen. Rolf Kamer, Zürich; Heribert 
Stadlin, St. Gallen. Ingenieure: Dr. Gustav Kruck, Zürich; 
Jean Bruderer, St. Gallen. 


In St. Gallen ist eine jener Altstadtsanierungen verwirklicht 
worden, die sonst in den meisten Städten nur Projektstadium 
erreichen. Das alte Lämmlisbrunn-Quartier war dringend zu 
sanieren, eine Notwendigkeit, die jedem Eingeweihten bewuñit 
war, da die wohnhygienischen Verhältnisse in jeder Beziehung 
unhaltbar geworden waren. 

Die vorgesehene Bauzonung sah viergeschossige, geschlos- 
sene Bauweise vor, mit andern Worten: nach bisherigem Bau- 
gesetz geschlossene Randbebauung mit Hofbildung ohne 
jegliche Rücksichtnahme auf Sonnenlage, gegenseitige Be- 
schattung usw. Diese Regelung ist begreiflich, da nur auf diese 
Art die vielen Hausbesitzer auf ihren kleinen Landparzellen je 
neu bauen konnten. 

Die mutige neue Quartierplanung von Stadthaumeister Her- 
mann Guggenbühl sah jedoch in einer neuen Konzeption, ohne 
Rücksicht auf die bestehenden Parzellen, eine Zeilen-Bau- 
weise mit Hochhäusern von 8% respektive 9% Geschossen 
senkrecht zur StraBe vor. Das Projekt hatte einige Aussicht 
auf Realisation, da etwa zwei Fünftel des Gesamtlandes der 
Stadtgemeinde gehôrte. Ein rein privates Unternehmerkonsor- 
tium kaufte, angeregt durch diese neuartige Stadtplanung, 
trotz auRBerordentlich hohen Landpreisen alle Privatparzellen 
auf. Die Stadtbehôrden hatten ihr Einverständnis zum ihrer- 
seitigen Verkauf prinzipiell gegeben, unter der Bedingung, daf 
die Überbauung des privaten Bauterrains weitgehend vollendet 
sei. 

Auf diese Weise wird nun in St. Gallen in glücklicher Zusam- 
menarbeit von behôrdlicher und privater Initiative die Sanie- 


rung von unstatthaften Wohnungsverhältnissen môglich, 
wobei allerdings die Stadthbehôrden alle nur môglichen Sorgen 
haben, weil die unhygienischen, alten Wohnungen, die dafür 
äufRerst billig sind, für sehr viele Leute einen Lebensfaktor 
darstellen. 

Zur Neuüberbauung selbst sind einige wesentliche Punkte zu 
erwähnen. 

1. Die Neuüberbauung ergab eine wesentlich geringere Aus- 
nützung als die übliche Bauzonung. 

2. Trotzdem wurden viel zu hohe Landpreise an Private und 
die Stadt bezahlt, was auf die Bauten selbst und auf die 
Mieter zurückfällt. 

3. Da die Neubauten 8 Wohngeschosse und ein Eingangs- 
gescho® auf StraBen-Niveau haben, muRten planliche und 
konstruktive Vorkehrungen getroffen werden, die sich zum 
Teil als unrentabel erwiesen: 

a) Zwei Lifte wurden nôtig (bei 6 Geschossen genügt einer). 
b) Die Lifte müssen gro genug sein für Môbeltransport (im 
5- bis 6-GeschoB-Haus nicht notwendig). : 

c) Die Sanitäranlagen sind in zwei Gruppen unterteilt mit je 
4 bis 5 Geschossen (Sicherheitsgründe). 

d) Aus Gründen der Betriebssicherheit sind zwei Heizkessel 
mit zwei Brennern eingebaut. k 
e) Ein äufReres Fassaden-Fahrgerüst war nôtig, damit bei 
eventuellen Reparaturen nicht zu hohe Gerüste erstellt werden 
müssen. 

f) Die Keller müssen zweigeschossig sein, da die Gebäude- 
fläche des Hauses im Verhältnis zum Bedarf an Kellern und 
Luftschutzraum zu klein ist. 

g) Über der Hôhe von 6 Geschossen rechnen die Unternehmer 
bekannterweise Zuschläge, da die Hôhenüberwindung ohne 
speziellen Baulift sich auf die Arbeit sehr nachteilig auswirkt. 
h) Aus Gründen der Feuersicherheit wurden aufBen liegende 
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1,3 

Hochhausgruppe von Südwesten und von Westen 

Les bâtiments vus du sud-ouest et de l’ouest 

View of the group of point houses from the southwest and west 


2 

Wohngeschof 1 : 350 
Etage d'habitation 1 : 350 
Living room floor 1 : 350 


4,5,6 

Modellaufnahmen und Situation 1:2000 der projektierten Gesamt- 
überbauung 

Maquettes et situation 1 : 2000 des constructions prévues 

Photo of a model and surroundings of the planned project 


Photos: 3 Walter Binder, Zürich 


Treppenhäuser verlangt, deren Baukosten sehr teuer sind. 
Für sechsgeschossige Bauten existieren keine solchen Vor- 
schriften. 

Allgemein mu deshalb gesagt werden, da Bauten, die nur 
wenige Geschosse mehr aufweisen als die Normalbauweise, 
eher unrentabel sind. Somit ist wohl eine sehr sympathische 
Stadtsanierung zustande gekommen, die aber doch vielleicht 
etwas zu sehr auf Kosten der Privatwirtschaft erfolgte. 
Konstruktion: Betonfundamente auf Pfählung; Keller und Par- 
terre Eisenbeton massiv. Hochgehendes inneres Mauerwerk 
in Durisol, im Schachtelwandprinzip tragend ausçeführt. 
Âukere Stirnwände in Durisol tragend. 

LängsauBenwände in Fenster- und Kunststeinelementen auf- 
gelôst. 

Horizontalbänder in Eternit als Rolladenkästen. 

Begehbares Flachdach mit massiver Brüstung in Beton. O.G. 


A ausgeführt 
B projektiert 


| 
h 
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Wohnbau Miremont - Le Crêt 
in Genf 


1957, Architekt: Marc J. Saugey BSA, Genf 


Der achtgeschossige Wohnbau liegt in einem AuRenquartier 
Genfs; das Terrain ist auf zwei Seiten von Wohnhäusern in 
ähnlicher Art und Ausdehnung flankiert. Um den einzelnen 
Wohnungen einen besseren Ausblick zu geben und das 
direkte Vis-à-vis der Nachbarbauten zu vermeiden, wurde die 
Fassade gestaffelt ausgebildet. AufBerdem sorgt ein alter 
Baumbestand für die optische Distanz von den Nachbar- 
gebäuden. 

Das Gebäude enthält verschiedene Wohnungstypen von der 
Einzimmer- bis zur Achtzimmerwohnung, total 141 Einheiten. 
Die Wohnungen sind jeweils um den einspringenden Winkel 
angeordnet, in welchen der Balkon eingefügt wurde. Das 
leicht vertieft liegende ErdgeschoB enthält die Wohnungs- 
eingänge mit groBzügigen Vorhallen sowie verschiedene Ab- 


stellräume; die Treppenhäuser liegen im Innern des Blockes 
ohne direkte Belichtung. 

Der Bau wurde als Betonskelettbau konstruiert; die Fassaden 
bestehen aus Fensterelementen in Holz, zum Teil aus vor- 
fabrizierten Brüstungsplatten. Die gegenseitige Einsicht wird 
durch feste Lamellen in Aluminium abgeschirmt. 

Die tiefen, mit Sonnenstoren versehenen Wohnbalkone, die in 
Form und Konstruktion weitgehend aufgelôste Fassade und 
die enge Verbindung der Wohnungen mit dem Garten ergeben 
eine auRerordentlich angenehme, vornehme Wohnatmo- 
sphäre. Die in Genf stark verbreitete Überbauungsweise mit 
achtgeschossigen, breitgelagerten Baukôrpern ergibt auch bei 
normaler Zeilenbauweise angenehme Verhältnisse in den 
AuBenräumen. b. h. 
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1 4 
Westseite Detail der Ostseite 


Face ouest Détail de la face est 

West front Part view of the east front 

2,3 5 

WohngeschoB und Eingangsgeschoë 1 : 800 Ausbildung der nôrdlichen Stirnseite 
Etages d'habitation et de l'entrée 1 : 800 
Living room floor and entrance 1 : 800 


Structure de la face nord 
Design of the north end 
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6 

Balkon einer Wohnung auf der Westseite 
Balcon d'un appartement de la face ouest 
Balcony of a flat on the west side 


7 
Eingangshalle 
Le hall d'entrée 
Entrance hall 


8 

Detailgrundrif 1 : 300 
Plan détaillé 1 : 300 
Detailed plan 1 : 300 


Photos: G. Klemm, Genf 
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Wohn- und Geschäftshaus mit Kino 
in Lugano 


1957, Architekt: Prof. Rino Tami BSA/SIA, Lugano und 
Zürich 


Der gesamte Baukomplex besteht aus zwei verschiedenen 
Liegenschaften, die aber nur durch die Dehnungsfuge der 
Baukôrper voneinander getrennt sind. Dabei ist es dem Archi- 
tekten gelungen, einerseits den Forderungen beider Eigen- 
tümer gerecht zu werden und andererseits dem gesamten 
Baukôrper eine einheitliche Gestalt zu geben. Die Wohn- 
räume sind im nordwärts gelegenen Block sowie im obersten 
Stockwerk der Liegenschaft angeordnet. Die Garagen für die 
Hausbewohner wurden teilweise unter der Hoffläche, teil- 
weise im nôrdlichen Wohnblock eingerichtet. Der Kinosaal 
befindet sich im hinteren Teil des Hauptgebäudes, wobei der 
Raum nach Môglichkeit voll ausgenutzt wurde. 

Bei der architektonischen und baulichen Gestaltung war das 
angrenzende Gebäude «Piccionaia»-ein unter Denkmalschutz 
stehendes Haus aus dem 15. Jahrhundert — zu berücksich- 
tigen. Dabei wurden auch schon die in Aussicht stehende 
Restaurierung dieses historischen Baues und die Gestaltung 
seiner Umgebung mit einbezogen. Zur architektonischen Ge- 
staltung ist noch zu bemerken, daB zwischen der Hauptfassade 
des Neubaues und der historischen «Piccionaia» eine aus- 
gefüllte Fläche als ausgleichendes Zwischenstück angeordnet 
wurde. Im übrigen aber weist die AuBengestaltung die dem 
Eisenbetonbau eigene strukturelle Konzeption auf, mit Füll- 
flächen aus Sichtbacksteinen, dem typischen Bauelement des 
traditionellen lombardischen Stiles. Büroräume und Woh- 
nungen sind bewufit differenziert angeordnet, mit Blick auf den 
ruhigen und angenehm gestalteten Hof, womit ein charakte- 
ristisches Element der lokalen Wohnbautradition wieder auf- 
gegriffen wurde. Dieser Innenhof ist als Grünfläche gestaltet, 
mit einer zur Abschirmung vor dem Einblick der gegen- 


überliegenden Häuser dienenden Pergola sowie einem 
Brunnen, der zugleich als Licht- und Belüftungsôffnung für 
die darunterliegenden Garagen ausgebildet ist. 


- Im Kinosaal wurde auf den Einbau eines Balkons verzichtet, 


sowohl aus Rücksicht auf die Bauhôhe der angrenzenden 
«Piccionaia» als auch - hauptsächlich - um den Raum einheit- 
licher und luftiger zu gestalten. Ohne Einschränkung der 
geforderten Sitzzahl wurde hier eine amphitheatralische An- 
ordnung des Zuschauerraumes gewählt und ausgeführt. 

Die innenarchitektonische Gestaltung des Saales ist durch 
verschieden abgestufte, jedoch ineinandergreifende Flächen 
gekennzeichnet, so dafi eine äuBRerst lebhafte, aus schwarz- 
weifBen Dreiecken gebildete Wand entstand. Damit wurde eine 
akustisch hervorragende Raumwirkung und zugleich eine 
optische Komposition erreicht, deren Ausgangspunkt der 
Lichtstrahl des Projektionsapparates ist und die in der absolut 
dunkeln Fläche des Saalgrundes endet, wo sich der weilBe 
Bildschirm (für verschiedene Projektionsformate vorgesehen) 
befindet. Unterhalb dieser dominierenden Schwarz-Weif- 
Motive wurde die Wand mit Naturholz verkleidet, worin auch 
die Türen für die Notausgänge eingesetzt sind. Die Sitze sind 
mit karminrotem Samt überzogen, und der FufBboden ist mit 
einem grünen Moquetteteppich bespannt. 

Das ganze Kino ist luftkonditioniert und besitzt selbstver- 
ständlich die neuesten Ton- und Bildwiedergabeapparatur, 
mit Lautsprechern sowohl im Hintergrund als auch an den 
Seiten des Zuschauerraumes. RATE 


1 

Das Gebäude in der StraBenflucht mit dem Vorschlag einer Freilegung 
des «Piccionaia» 

Alignement de l'immeuble dans la rue, avec la «Piccionaia», bâtiment 
historique du XV* siècle, qui attend encore sa rénovation 

The building as planned in the street with the ‘‘Piccionaia'' (15th 
century) and the new surroundings as planned 


| 


324 


2 

StraBenfront 

Face donnant sur la rue 
Front facing the street 


3 

Kinoraum 

Intérieur du cinéma 

The interior of the cinema 


4 

StraBenfront von Norden 

Face donnant sur la rue, vue du nord 
Front facing the street seen from the north 


5 

Kinogeschof 1 : 400 
Etage du cinéma 
Cinema floor 


6 

Erdgeschof 1 : 400 
Rez-de-chaussée 
Ground floor 


2 

Querschnitt 1 : 500 
Coupe 
Cross-section 


8 

Wohngeschofñ 1 : 400 
Etage d'habitation 
Living room floor 


Il 
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Concierge 
Kinoeingang 
Kinofoyer 
Zugangstreppen 
Garderobe 
Piccionaia 
Wohnhof 
Eingang Wohnungen 
Kinoraum 

Büros 
Wohnungen 
Projektion 
Garage 
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Wohn- und Geschäftshaus mit Kino in Lugano 


Beate Schnitter 


Probleme und Môglichkeiten 
des Wohnungseigentums 


Die rechtlichen Grundlagen 

Das Wohnungseigentum ist eine alte Einrichtung, in vielen 
Staaten Europas durch Gesetzesrevisionen stets lebendig er- 
halten und den Erfahrungen und neuen Forderungen ange- 
paRt. Die Vorteile des Wohnungseigentums rechtfertigen ein 
Bemühen um die beste Formulierung seiner Gesetzesgrund- 
lage. 

Das Wohnungseigentum oder Stockwerkseigentum.setzt sich 
aus dem Sonder- und dem Miteigentum zusammen; beide 
sind unzertrennlich miteinander verbunden. Zum Miteigentum 
gehôren: der Grund und Boden, alle Teile des Hauses, die 
für dessen Bestand und Sicherheit erforderlich sind (wie 
AuRenmauern, Tragbalken, Dach), die Gegenstände, die zur 
Benützung des Sondereigentums erforderlich sind (wie 
Treppenhaus und Hauseingang). Zum Sondereigentum kann 
eine Wohnung, Keller- oder Estrichabteil gehôren, Garten- 
anteil und Garage oder auch Büroräume. 

Nach dem zweiten Weltkrieg hat das Wohnungseigentum in 
Frankreich, Italien, Deutschland, Ôsterreich, auch in Belgien 
einen groBen Aufschwung erfahren, da die damit verbundene 
Form der Finanzierung auch kleine Vermôgen zum Wieder- 
aufbau der zerstorten Wohngebiete beiziehen konnte. Hier war 
zum Sparen und zum Ansiedeln entwurzelter Menschen ein 
guter Antrieb gefunden: In Deutschland sind in den acht 
Jahren seit der Einführung des Wohnungseigentumsgesetzes 
100000 Eigentumswohnungen geschaffen worden, in Oster- 
reich deren 15000. 

Nun soll das Wohnungseigentum auch in der Schweiz wieder 
eingeführt werden. Nachdem Nationalrat Cottier im Frühjahr 
1951 beim Bundesrat ein Postulat zugunsten der Wieder- 
einführung eingereicht hatte, das er mit den unbefriedigenden 
Verhältnissen auf dem Wohnungsmarkt begründete, als ferner 
im Frühjahr 1955 Nationalrat Meili eine Interpellation mit dem- 
selben Ziel einreichte, wurde Prof. Peter Liver (Bern) mit der 
Ausarbeitung eines Vorentwurfes für bundesrechtliche Be- 
stimmungen über das Wohnungseigentum samt Motivbericht 
betraut. 

Das Wohnungseigentum war im Zusammenhang mit der Ein- 
führung des ZGB im Jahre 1912 abgeschafft worden, einmal, 
weil es in seinen Bestimmungen der damaligen Gesellschafts- 
struktur nicht gerecht wurde, ferner, weil es mit dem soeben 
eingeführten Grundbuch für unvereinbar gehalten wurde, und 
letztlich, weil es sich in der Praxis als unsinnig herausstellte 
(zum Beispiel waren die Bestimmungen über die Erbteilung 
dermafien grotesk, daB es môglich war, einen Sechzehntel 
einer Wohnung zu besitzen oder gar ein einzelnes Zimmer, oft 
nur durch die fremden Zimmer der Wohnung zugänglich). 
Die neuen Gesetzesgrundlagen, die heute den Kantonen und 
den interessierten Verbänden zur Vernehmlassung unterbreitet 
sind, sollen Situationen zu verhindern suchen, aus denen die 
alten Streitigkeiten entstanden waren. Der bereinigte Entwurf 
soll, wenn môglich, im Frühjahr 1960 vor der Bundesversamm- 
lung beraten werden. 

Warum hat gerade jetzt das Wohnungseigentum in der 
Schweiz wieder grôBere Bedeutung erhalten? Einerseits ver- 
langt das Problem der Wohnungsknappheit in den Städten 


dringend nach neuen Lôsungen. Das Wohnungseigentum 
weckt die Initiative des Einzelnen zum Bauen, indem seine 
auch kleinen Ersparnisse bei der Finanzierung eingesetzt 
werden kônnen. Den Schweizer dürfte die recht sichere Geld- 
anlage interessieren, die ihm die eigene Wohnung bietet und 
garantiert. Auch besteht für ihn die Aussicht, nach zwanzig 
Jahren regelmäRigen Entrichtens der Zinsen die Fremdkapi- 
talien abgezahlt zu haben, somit unbelasteter Besitzer seiner 
Wohnung zu sein und vor allem für sich selbst durch Zinsen- 
dienst einen Wert geschaffen zu haben. Aber es sind auch 
andere Argumente anzuführen, die für die Einführung des 
Wohnungseigentums sprechen. 


Psychologische Aspekte 

Ein wichtiges Argument bildet die Verstädterung der Schweiz. 
Einzelne Personen und ganze Familien ziehen aus der tradi- 
tionsgebundenen Dorfgemeinschaft oder von ihrem väter- 
lichen Bauernhof weg in die Stadt, am häufigsten in eine 
Mietwohnung mit anonymem Charakter, eintôniger Umgebung 
und meist unbekanntem Hausbesitzer. Der Mieterschutz hilft 
den auf billige Wohnungen Angewiesenen zum Teil, sich an 
die eroberte Mietwohnung zu klammern. Was geschieht je- 
doch, wenn die Anforderungen, die der Mieter selbst stellt, 
sich ändern? Wenn zum Beispiel die Familie durch Kinder- 
zuwachs sich vergrôBert oder weitere Familienglieder zuziehen 
môchten? Eine neue Wohnung muB gesucht werden, und 
wenn diese endlich gefunden ist, bedeutet es: Wegzug aus 
dem Quartier, an das man sich einigermafien gewôhnt hat, oft 
einen längeren Weg zum Arbeitsplatz, Abschied von den 
Schulkameraden, von den vertrauten Spielplätzen; es ver- 
langt neuen Kontakt in einer neuen, ebenso anonymen Um- 
gebung. Darf von derartigem Nomadentum je eine Stetigkeit, 
ein Beitrag zu einem «Quartiergeist» erwartet werden? 

Diese Frage kann durch das Wohnungseigentum gelôst wer- 
den. Die eigene Wohnung sichert den Verbleib an einem 
und demselben Ort für Jahre und damit das Verwurzeln im 
Quartier. Es entsteht eine Kontinuität, in der sich ein dichtes 
Leben herausbilden kann, geschaffen durch gemeinsame Er- 
innerungen und Erlebnisse. Und nach typisch schweizerischer 
Tradition liegt hier der Kern zu der kleinen politischen Einheit, 
in der die Probleme der Gestaltung und der politischen Inter- 
essen des Quartiers in demokratischem Gespräch vorgetragen 
werden, die Grundeinheit, auf deren Vielfalt unser demokra- 
tisches System aufgebaut ist. 


Wirtschaftliche und finanzielle Auswirkungen 

Bauland auf Stadtgebiet ist heute eine Rarität geworden. Diese 
Rarität wird mit sehr hohen Preisen bezahlt, die sich auf das 
Baubudget und weiter auf die Mietzinse belastend auswirken. 
Der Mittelstand wird in den Städten und deren unmittelbarer 
Umgebung vom Hausbesitz und damit von Grund und Boden 
verdrängt. Der Wegzug in die AuBengemeinden ruft nicht nur 
zusätzliche Verkehrsprobleme hervor, es sind vor allem die 
bekannten, für die betroffenen AuBengemeinden fast unlôs- 
baren Probleme der «Schlafstädte» zu bewältigen. Es ist somit 
nicht mehr eine Frage der persônlichen Lebenseinstellung, 
ob der Wohnsitz in der Stadt oder in einer AuBengemeinde 
gewählt wird. Der Bodenpreis wird jedoch erträglicher, sobald 
er sich im System des Wohnungseigentums auf die Anzahl 

der Miteigentümer verteilt. | 
Erwähnt wurde bereits, daB die Wohnung eine der inflations- | 
sichersten Sachwertanlagen ist und da es môgjlich ist, ein. 
eigenes Vermôgen auf dem Zinsenwege aufzubauen bei Ent- 

richten regelmäfiger Zinsbeiträge, die einen normalen Mietzins | 
nicht übersteigen. Dieses letztere ist môglich, da die Risiko- | 
und Gewinnansprüche des Hauseigentümers wegfallen. Auch 

profitiert der Wohnungseigentümer selbst von der schleichen- | 
den Geldentwertung. 
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In Zahlen kann dies auch folgendermafien ausgedrückt werden; 
angenommen ein Normalfall in Zürich, wo die Erstellungs- 
kosten sich wie folgt zusammensetzen: 
Eigenkapital 33% Fremdkapital 67% 
Landkosten 34% Baukosten 66% 
Bei der Mietwohnung muB die jährliche Nettomiete (ohne 
Heizung und Treppenhausreinigung) 6% der Erstellungskosten 
— Bruttorendite betragen. Die Verteilung der Bruttorendite 
stellt sich folgendermañen 
Abschreibung 
— 0,5 % der Baukosten — 0,5 X0,66 — rund 0,35% 
Unterhalt 
(Verwaltung, 
Versicherung, 
Gebühren) 
— 1,25% der Baukosten — 1,25 x 0,66 — rund 0,85% 
Fremdkapital- 


verzinsung 
— 8,75% der Baukosten — 3,75 X 0,67 — rund 2,5 % 
Eigenkapital- 

verzinsung 
— 7,0 % der Baukosten — 7,0 X0,33 — rund 2,3 % 


6 % 


wobei für die Eigenkapitalverzinsung 4% Zins und 8% Risiko- 
anteil für Mietausfall und Wohnungsleerstand eingesetzt 
werden. £ 

Bei der Eigentumswohnung sind anfangs die Kosten der Ab- 
schreibung, des Unterhalts und der Fremdkapitalverzinsung 
gleich. Bei der Eigenkapitalverzinsung fällt der Risikoanteil 


weg: 
Abschreibung 0,385 % 
Unterhalt 0,85% 
Fremdkapital 27 
Eigenkapital (3,75 X 0,83): wie Sparkassen + %% 152522 


Der Aufwand für die Wohnung im Eigentum verbilligt sich 
somit gegenüber der Wohnung im Mietverhältnis um rund 
16% der Miete. Bei Inrechnungstellung der stetigen Geld- 
entwertung (rund 1,5% pro Jahr) wird sich eine zusätzliche 
Verminderung für den Wohnungsaufwand um 25% einstellen. 
Die Verbilligung beträgt dann total 25% + 16% — 41% der 
Miete. 
Es ist aber für den voll arbeitsfähigen Besitzer der Eigentums- 
wohnung empfehlenswert, die Eigenkapitalverzinsung und 
den Minderaufwand für seine Wohnung zur Rückzahlung der 
Fremdkapitalien zu verwenden. 

Amortisation 0,35% 

Eigenkapital 112594 

Aufwanddifferenz 1PORZ 

2,6 % zur Rückzahlung frei. 

Der Unterhalt ist noch stets gewährleistet. Das zurück- 
bezahlte Geld muB nicht mehr verzinst werden. Bei dieser 
Amortisationsquote ist die Fremdkapitalschuld nach etwa 
18 Jahren getilgt. Die Kapitalverzinsung und die Amortisation 
fallen weg. Es verbleiben 0,85% der Erstellungskosten als 
Unterhalt (ohne Heizung). Bei Inrechnungstellung der Inflation 
verkürzt sich die Amortisationsdauer. 


Einfluf auf die Architektur 

Welche Auswirkungen haben nun die Anforderungen des 
Wohnungseigentums auf die architektonische Gestaltung? 
Die vornehmlichste Forderung ist die Anpassungsfähigkeit des 
Grundrisses an die wechselnden Ansprüche des Wohnungs- 
eigentümers bei entsprechender WohnungsgrôBe. Fest ein- 
gebaut sind leitungsgebundene Teile der Wohnung: Küche 
und Bad (eventuell sogar Waschküche, Etagenheizung, 


«utility room»). Um diesen Grundstock gliedern sich Wohn- 
und EBplatz logisch an, abhängig noch von Zugänglichkeit 
und Besonnung, geschützt vor Einblick, womôglich erweitert 
durch den AuRenraum, den Etagengarten, der mit Vorteil für 
die Bepflanzung eine 1%- oder 2stôckige Raumhôhe besitzt. 
Die Schlafräume sollten beliebig unterteilbar und ausbaufähig 
sein. Ebenso sollte im gewünschten Zeitpunkt zur Entlastung 
ein Teil der Wohnung als selbständige Einheit abgetrennt 
werden kônnen. Denkbar ist auch die Kombination zweier 
selbständiger Wohnungen, die, miteinander verbunden, der 
erweiterten Familie, getrennt, zwei selbständigen Familien 
dienen kônnen (Alterswohnung). 

Hauptleitungen, die als Miteigentum angesehen werden, 
Sollten in kontrollierbaren Schächten auBerhalb der Wohnung 
geführt werden. Keller und Estrichräume, der Wohnung zu- 
geteilt, sollten unmittelbar zugänglich und deutlich abgegrenzt 
sein. Die Schallisolation ist zwischen den verschiedenen 
Wohnungen sorgfältigst auszubilden. Um dem Gefühl der Ver- 
massung entgegenzuwirken, ist es wünschenswert, daf pro 
Etage nur wenige Wohnungen an ein gleiches Treppenhaus 
angeschlossen werden. 

Auf dieser Basis lieBen sich Programme für Wohnungen 
durchführen, die von den verschiedensten sozialen Schichten 
gestellt werden, nämlich vom sozialen Wohnungsbau bis zum 
«Einfamilienhaus auf der Etage». Bei Wohnbaugesellschaften 
und Mieteraktiengesellschaften bleibt hingegen Grund und 
Boden Besitz der Gesellschaft; es ist also niemals ein persôn- 
liches Eigentum an einer Wohnung môgjlich. 

Von Kritikern wird in der Einführung des Wohnungseigentums 
eine Quelle für neue Streitigkeiten gewittert, zum Beispiel bei 
der Erbteilung. Für diesen Fall kann im Gesetz vorgeschrieben 
werden, daf bei Erbfall die Eigentumswohnung bei mehreren 
Anwärtern nur von einem Erben übernommen werden darf; 
bei Uneinigkeit nimmt das Gericht die Versteigerung vor 
(Ôsterreich). Bei Streitigkeiten, die aus dem Miteigentum ent- 
stehen, ist der Verwalter zuständig, der sich wiederum auf 
strenge Reglemente sowie auf die Gesetze berufen kann. 
Einem Stôrenfried kann in schwerwiegenden Fällen durch 


‘MehrheitsbeschluB sogar die Wohnung entzogen werden 


(Deutschland, Osterreich). Der Unterhalt des Miteigentums 
wird durch den Fonds für Reparaturen garantiert, der durch 
jährliche anteilmäRige Beiträge der Wohnungseigentümer ge- 
spiesen wird. Bauliche Veränderungen dürfen gestützt auf 
MehrheitsbeschluB durchgeführt werden, sofern diese die 
Rechte der Nichtzustimmenden nicht beeinträchtigen. Diesen 
letzteren, die auch keinen Beitrag an die Kosten leisten, wird 
die Nutzung der Einrichtung (zum Beispiel Lift) untersagt. 
Kosten und Lasten verteilen sich auf die Hôhe des Miteigen- 
tumsanteils jedes Wohnungseigentümers. 

Im Herbst 1955 wurde der Schweizerische Verein für Woh- 
nungseigentum (Verein zur Fôrderung des Eigentums an 
Wohnungen und Geschäftsräumen in der Schweiz) gegründet. 
Der Verein setzt sich zum Ziel, die gesetzliche Einführung des 
Wohnungseigentums zu fôrdern, die Bevôlkerung auf diese 
Form des Wohnens aufmerksam zu machen, auch Wohnungen 
und Geschäftsräume zum Kauf bereitzustellen. Frau Dr. Tina 
Peter-Rüetschi hat in einer hôchst lesenswerten, juristisch 
präzis formulierten Broschüre, «Für ein Eigentum an Woh- 
nungen und Geschäftsräumen in der Schweiz», erschienen 
bei Schulthess & Co. AG, Zürich 1958, das Problem grund- 
legend beleuchtet. 
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Stäadtebau-Pavillon an der 
Schweizerischen Gartenbau- 
Ausstellung in Zürich 


1 
1959, Gestaltung: Zürcher Arbeitsgruppe für Städtebau 


Die Zürcher Arbeitsgruppe für Städtebau, welcher Architek- 
ten, Juristen und Verkehrsplaner angehôren, hatte die Auf- 
gabe übernommen, im Rahmen der Gartenbau-Ausstellung 
einige Fragen des Städtebaus und des Wohnungsbaus dar- 
zustellen. Die grofBzügig angelegte FuBgängerüberführung am 
Eingang der Ausstellung war als Platz geradezu prädestiniert, 
die Trennung von FufBgänger- und Verkehrsräumen als zeit- 
gemäfke Aufgabe zu propagieren und auf die Bedürfnisse und 
Rechte des Menschen in der Stadt hinzuweisen. 

In einem ersten Pavillon wurde die heutige Macht des Verkehrs 
gezeigt und durch einen Durchblick auf die unter dem Pavillon 
durchfahrenden Autos eindrücklich demonstriert. Dabei wurde 
die Forderung erhoben, da den reinen FuBgängerstraBen und 
-plätzen in der City im gesamten Fragenkomplex der General- 


verkehrsplanung mindestens so viel Beachtung geschenkt 
werden sollte wie den Exprefistrafen und Verkehrsbauten. Als 
Beispiel wurde dafür die Gestaltung eines verkehrsfreien 
Limmatraumes innerhalb der Stadt Zürich vorgeschlagen. Als 
FuRgängerkorso soll er die Beziehung von Mensch zu Mensch, 
vom Bürger zu seiner Stadt fordern und damit ein lebens- und 
gemeinschaftsforderndes Element bilden. 

Als zweites wurde für die Idee des Wohnungseigentumes 
geworben, die es ermôüglicht, den Bewohner stärker in seinem 
Wohnort und Quartier zu verwurzeln und auBerdem unser 
Land städtebaulich und wirtschaftlich besser zu nutzen, als 
dies mit einer Einfamilienhausüberbauung môglich ist. Ein 
Turm aus Gerüststangen bildete mit seinen hängenden 
Pflanzen das Symbol des Gartens in der eigenen Wohnung. 
Der GrundriB des Turmes zeigte die natürliche Grôke eines 
solchen Wohngartens in der Eigentumswohnung. An Hand 
von Plänen und Tabellen wurden die städtebaulichen und 
wirtschaftlichen Vorteile des Wohnungseigentums dar- 
gestellt. Mit dem Hinweis auf die Gestaltung des neuen Quar- 
tiers in Form einer Perspektive, gleichsam als Ausblick aus 
dem Fenster der Wohnung, erlebte der Betrachter die span- 
nungsvolle Beziehung zwischen privatem und ôffentlichem 
Grünraum. Der verkehrsfreie, im Inneren der Quartiere lie- 
gende Grünraum ist Lebensraum für die Bewohner. Hier ent- 
stehen die mitmenschlichen Beziehungen, wächst das Inter- 
esse an einer gemeinsamen Verantwortung. In dieser leben- 
digen Gemeinschaft erhalten die Kinder jene für ihre Ent-| 


1 | 
Die Piazza; links Verkehrskarussel, rechts der Pavillon für das Woh- | 
nungseigentum 

La Piazza; à gauche, la section «L'homme et le trafic», à droite, 
le pavillon de la propriété par appartements 

The square, to the left ‘Man and Traffic'', to the right the pavilion for | 
flat ownership 
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V  Vermietbare Einzimmer- 
wohnung 

W Vermietbare Zweizimmer- 
wohnung 


wicklung notwendige «Nestwärme», die durch das Verwurzeln 
der Familie in der eigenen Wohnung ohnedies gefordert wird. 

Die Ausstellung wurde im Auftrag der Arbeitsgruppe für 
Städtebau thematisch und formal gestaltet durch: Litz und 
Schwarz, Architekten SIA; Pauli und Volland, Architekten 
SIA; Rolf Keller, Architekt SIA; Beate Schnitter, Architektin 
SIA. Mitarbeiter: Jakob Maurer, Architekt SIA; Wolf Hunziker, 


Gartenarchitekt. 


2 

Der Aufgang zur Piazza 

Escalier donnant accès à la Piazza 
The entry to the square 


3 
Der als Modell in natürlicher GrôkBe gezeigte Etagengarten einer Eigen- 


tumswohnung 

Modèle grandeur nature du jardin-balcon d'un appartement habité par 
son propriétaire 

A full-sized model shown of the garden of a self-owned flat 


4-7-.8-12 
2 Prototypen einer zweigeschossigen Eigentumswohnung. Anordnung, 


Obergescho®, Wohngeschof und Schnitt 1 : 300 

2 appartements types à deux étages en toute propriété. Disposition, 
étage supérieur, étage du logis et coupe 1 : 300 

2 prototypes of a two-storey self owned flat. General arrangement, upper 
floor, living room floor and cross-section 1 : 300 


Photos: Anita Niesz, Baden 
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Wohnungen im Stockwerks- 
eigentum in Lugano 


1959, Architekt: Alberto Camenzind BSA/SIA, Lugano 
Mitarbeiter: Bruno Brocchi, Arch. SIA, Lugano 


Lage und Problemstellung 

Das Gebäude befindet sich in unmittelbarer Nähe der Stadt am 
Osthang eines Hügels mit wundervoller Aussicht auf die Bucht 
von Lugano. Zu FuR erreicht man in wenigen Minuten Läden 
und den Trolleybus, der die Verbindung mit dem Stadt- 
zentrum herstellt. 

Das Grundstück weist also alle für eine Bebauung mit Ein- 
familienhäusern günstigen Eigenschaften auf. Dagegen er- 
geben die unmittelbare Nachbarschaft des Stadtzentrums und 
die zunehmende Landverknappung für Bauobjekte dieser Art 
ein ungünstiges Verhältnis zwischen einer durch die Lage 
prädestinierten lockeren Bebauung und dem wirtschaftlichen 
Wert. Es ist dies ein akutes Problem für jede Stadt, besonders 
aber für Lugano, wo der Mangel an Grundstücken beäng- 
stigende Formen angenommen hat. 

Der Projektverfasser hat versucht, die Aufgabe dadurch zu 
lôsen, daf er drei Einfamilienhäuser aufeinanderbaute. Die 
offensichtlichen Vorteile dieser Lôsung liegen in der Verklei- 
nerung der Baukosten durch den geringeren Anteil am Grund- 
stückpreis und an den Erstellungskosten der Bauten selbst. 
Die Nachteile zeichnen sich im Kompromif zwischen den 
individuellen Erfordernissen des Einfamilienhauses und der 
Entwicklung des Baues in der Senkrechten ab. Diesem Problem 
hat der Projektverfasser seine besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet. Den heikelsten Punkt bildet der Vertikalverkehr, — 
eine für das mehrgeschossige Bauen typische Einrichtung. 

In erster Linie wurde unterschieden zwischen dem Zugang des 
Bewohners zu seiner Wohnung und dem Verkehr zu den 
Wirtschaftsräumen. Letzterer führt über eine Treppe, welche 
die Küche mit den Räumen im Halbgeschof® und dem Neben- 
eingang auf der Ostseite des Hauses verbindet. Gleichzeitig 
dient sie als Feuertreppe. Vom Haupteingang lassen sich die 
einzelnen Geschosse mit einem Aufzug erreichen, der direkt 
in die Vorräume der «Häuser» führt und so jedem «Haus» 
seinen individuellen Zugang sichert. 

Die Wohnflächen im Innern und ÂuBern entwickeln sich nach 
dem Gegenhang im Norden hin, in der Art, da die «Häuser» 
auf dem ersten und zweiten Niveau in direkter Verbindung mit 
dem Garten stehen. 

Als Konstruktion wurde ein Skelettbau gewählt, um mehr 
Môglichkeiten in der Raumgestaltung zu schaffen und even- 
tuellen Spezialwünschen der Besitzer Rechnung tragen zu 
kônnen. 

Die Wohnräume sind weitgehend verglast. Die Glasflächen 
sind zum Teil aus der Flucht der Pfeiler in die Flucht der 
Balkonbrüstungen versetzt, um den Kontakt mit dem pracht- 
vollen Panorama noch enger zu gestalten. 

Zwischen Wohn- und Schlafteil ist ein Raum (im Plan mit 
Nr. 9 bezeichnet) eingeschoben, welcher nach Belieben zum 
Wohn- oder Schlafteil geschlagen werden kann. Der Efraum 
wird durch das Cheminée leicht gegen den Wohnraum ab- 
geschirmt und steht in engem Kontakt mit dem Balkon. 
Küche, Frühstücksplatz, Anrichte, Waschecke und Putzbalkon 
bilden den Wirtschaftsteil mit eigenem Eingang. Doppelbäder 
bei den Schlafräumen und Wandschränke im Korridor und 
Office ergänzen die Einrichtung jedes «Hauses». Je eine Ga- 
rage und Keller gehôren zu jedem «Haus». Eine gemeinsame 
Waschküche dient den Bewohnern, die nicht in ihrer Küche 
waschen wollen. Im andern gemeinsamen Raum, dem Portico 
vor dem Eingang, kônnen die Kinder bei schlechtem Wetter 
spielen. 

Da die juristische Form des Stockwerkeigentums in der 
Schweiz nicht môglich ist, wurde als Bauherrschaft eine 
Aktiengesellschaft gegründet, wobei die Besitzer der einzel- 
nen Wohnungen als Aktionäre zeichnen. A. C. | 
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1 

Die gestaffelten Balkone 

Les balcons en saillie inégale 
View of the staggered balconies 


2 
Blick von der ZufahrtsstraBe auf Gebäude und San Salvatore 


L'immeuble et le mont San Salvatore vus de la voie d'accès 
View from the avenue of the building and the San Salvatore 


3 

Südfront 

Face sud 
Southern front 


4 

Querschnitt 1 : 400 
Coupe 
Cross-section 


5 

Fassadendetail der Südwestecke 

Détail de la façade de l'angle sud-ouest 
Details of front of south west corner 
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Wohnraum 
Bibliothek 
Efraum 

Küche 
Waschküche 
Mädchenzimmer 
Kinderzimmer 
Elternzimmer 
Arbeitsraum 
Balkon 
Putzbalkon 
Luftschutz 
Eingangshalle 
Heizung 

Kohlen 
Trockenraum 
Gedeckter Vorplatz 
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6,7 
Wohnraum im ersten Stock. Inneneinrichtung: Sepp Schaefer und 
Kurt Müller, dipl. Ing., Architekten, Mannheim 
Salle de séjour au premier étage, aménagée par les architectes Kurt 
Müller et Sepp Schaefer à Mannheim 

Living room on the first floor, inner decorations by Sepp Schaefer and 
Kurt Müller, architects, Mannheim 


8-11 
3., 2., 1. und Eingangsgeschof 1 : 400 
3°, 2°, 1°" étages, et étage de l'entrée 
8rd, 2nd, 1st and entrance floors 


Photo: 7 V. Vicari, Lugano 
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Georg Schmidt 


Hans Arp, Selbstbildnis, 1912. Holzschnitt. OriginalgrôBe 
Autoportrait. Bois. Grandeur originale 
Self portrait. Woodcut. Original size 


2 

Hans Arp, Drei tanzende Akte, um 1914. Kalte Nadel. OriginalgrôBe 
Trois nus dansants. Pointe sèche. Grandeur originale 

Three Dancing Nudes. Engraving. Original size 
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Rede über Hans Arp 


Ansprache, gehalten zur Erôffnung der Ausstellung «Hans Arp, 
Graphik 1912-1959» im Kunstmuseum Basel, 11. April 1959 


Sehr verehrte Anwesende, 

Unser Museum hat manchen guten Grund, sich ganz beson- 
ders herzlich zu freuen, Hans Arp einmal mit einer Ausstel- 
lung in seinen Räumen begrüBen und ehren zu dürfen. 

Hans Arp hat viele Freunde unter Künstlern und Sammlern in 
unserer Stadt. Und hier auch ist die Erinnerung an Sophie 
Täuber menschlich und künstlerisch besonders lebendig 
geblieben. 

Ich kenne keinen Künstler, dem die Fôrderung der Liebe zu 
den künstlerischen Dingen über sich selber hinaus so sehr 
eine natürliche ÂuRBerung seines eigensten Wesens wäre, wie 
Hans Arp. Er hat die besondere Fähigkeit der hilfreichen 
Kameradschaft zu gleichaltrigen und jüngeren Künstlern. Wo 
immer Künstler zusammenstanden, hat Hans Arp seinen 
Namen dazugetan, auch wenn er für sich selber das längst 
nicht mehr nôtig hatte. In Basel hat mancher Künstler solches 
erfahren. Aus dieser schônen Eigenschaft ist auch die Samm- 
lung entstanden, die Hans Arp und Sophie Täuber von 
Künstlerfreunden zusammengebracht haben. Die Freundschaft 
Hans Arps mit privaten Sammlern hat keine bloBen «Arp- 
Sammlungen» entstehen lassen, sondern gesinnungsstarke 
Sammlungen moderner Kunst schlechthin. Zwei bedeutende 
Privatsammlungen moderner Kunst in unserer Stadt verdan- 
ken ihr charaktervolles Gesicht Hans Arp. Der Emanuel Hoff- 
mann-Stiftung, die für unser Museum von so weitreichender 
Bedeutung ist, hat Hans Arp in den Jahren ihrer Entstehung 
seinen fordernden Zuspruch geliehen. Auch über die Emanuel 
Hoffmann-Stiftung hinaus hat Hans Arp am Wachstum der 
Modernen Abteilung unseres Museums im Stillen mancherlei 
tätigen Anteil genommen. Und endlich - aus der Sammlung 
Hans Arp - Sophie Täuber darf unser Museum seit Jahren eine 
Reihe wertvoller Leihgaben beherbergen. 


. Wahrlich der Gründe genug für unser Museum, Hans Arp ein- 


mal ôffentlich Dank zu sagen. 

Ich glaube nicht fehlzugehen, wenn ich die besondere Sym- 
pathie Hans Arps für unsere Stadt und unsere besondere 
Sympathie für ihn der Tatsache zuschreibe, daB& Hans Arp 
in StraBburg nicht nur geboren und aufgewachsen ist und 
heute noch dessen uns Baslern so nah vertraute Sprache 
spricht, sondern da er in seinem ganzen menschlichen und 
künstlerischen Wesen vom Oberrhein, diesem merkwürdigen 
Jemandsland zwischen Deutschland und Frankreich, geprägt 
ist. Wir Basler haben vielleicht das intimste Verständnis dafür, 
da das alemannische Elsa weder nach Osten noch nach 
Westen je das geforderte Entweder-Oder sagen kann, ohne 
sich selbst aufzugeben, und da das typisch elsässische 
Sowohl-Alsauch alles andere als charakterlos ist, wie es hü- 
ben und drüben immer wieder miBverstanden wird, sondern 
ganz im Gegenteil hôchst charaktervoll. Hans Arp spricht und 
denkt und dichtet gleich gern und gleich gut franzôsisch und 
deutsch, und gleich gerne nennt er sich Jean und Hans. 
Hans Arp ist im Jahre 1887 geboren — im gleichen Jahre wie 
Marc Chagall, auf andere Weise ebenfalls ein Künstler zwischen 
zwei Ländern. In deutscher Dichtung - Brentano, Novalis, 
Môrike — ist Arp aufgewachsen. Im Jahre 1904 ist der 17- 
Jährige zum ersten Mal nach Paris gekommen: zu den deut- 
schen Romantikern hat sich Rimbaud gesellt. Im gleichen 
Jahre hat René Schickele deutsche Gedichite von Hans Arp 
verôffentlicht. Als Wort-Dichter also hat Arp angefangen. Von 
1905 bis 1907 aber hat der 18-20jährige die Kunstschule in 
Weimar besucht - 1908 die Académie Julian in Paris. 1909 
zieht die Familie nach Weggis. 1911 stellt Arp in Luzern mit 
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3 

Hans Arp, Titelholzschnitt zu «Phantastische Gebete» von Richard 
Huelsenbeck, Zürich 1916. OriginalgrôBe 

Frontispice des «Phantastische Gebete» de Richard Huelsenbeck, 
Zurich 1916. Bois. Grandeur originale 

Title woodcut from Richard Huelsenbeck's ‘‘Phantastische Gebete’’, 
Zurich 1916. Original size 


4 

Hans Arp, Torso, 1925. Holzrelief 
Torse. Relief en bois 

Torso. Relief in wood 


5 
Hans Arp, Papiers déchirés, 1942 


Hodler, Amiet, Huber, Gimmi und mit Gauguin, Matisse, 
Picasso, Herbin aus, 1912 in München mit Kandinsky, Klee, 
Marc und Delaunay im «Blauen Reiter», 1913 in Berlin in Her- 
warth Waldens «Sturm». 1914 verweigert Arp dem geforderten 
Entweder-Oder das Opfer dieser jungen europäischen Ge- 
meinschaft, der die Zukunft gehôren wird, und begibt sich, 
statt auf einen deutschen Kasernenhof, nach Paris. Hier lernt 
er den Schweden Viking Eggeling, den Spanier Picasso, den 
Franzosen Apollinaire, den Italiener Modigliani kennen. Von 
1915 an wartet er in Zürich das Ende des europäischen Bruder- 
mordens ab. 1916 gründet er in Zürich mit Hugo Ball, Emmy 
Hennings, Richard Huelsenbeck und Tristan Tzara den Dada- 
ismus. 

Arps frühester Holzschnitt - das «Selbstbildnis» von 1912 — 
steht noch zwischen Matisse und der deutschen Brücke; die 
kleinen Kaltnadelblätter von 1914 berühren sich mit dem, was 
man den «expressiven Kubismus» der «période nègre» Pi- 
cassos von 1907 nennen kann; die Klebebilder von 1915 - in 
Zusammenarbeit mit Sophie Täuber entstanden - knüpfen 
an die Collagen des synthetischen Kubismus von 1912 an. Mit 
dem farbigen Holzrelief «Wald» von 1916 aber und mit den 
Holzschnitten zu Huelsenbecks «Phantastischen Gebeten» 
des gleichen Jahres steht Arps Formenwelt und steht seine 
künstlerische Thematik in einzigartig früher Reife fertig da: 
alles Weitere — bis heute — ist im Grunde nur Entfaltung der 
Formenwelt und Variation der Themen des 29jährigen. Es 
gibt kaum einen Künstler, der wie Arp so früh schon ganz er 
selbst geworden und zugleich so unentwegt und mit solcher 
gleichbleibenden Frische durch alle Verwandlungen ganz er 
selbst geblieben ist und der daher in jedem späteren Zeitpunkt 
Früheres so fugenlos wieder aufnehmen kann, wie das für Arp 
charakteristisch ist. 

So ist Arp auch nie Dadaist im Sinne der Andern gewesen - 
im Sinne des Registrierens der Sinnlosigkeit einer sinnver- 
wirrten Zeit — und ist doch Dadaist geblieben in seinem 
eigenen, eigensinnigen Sinne bis auf den heutigen Tag. Ja - 
Arp ist das einzige heute künstlerisch noch quicklebendige 
Exemplar des Dadaismus! Für Arp ist Dadaismus nicht, wie 
für die meisten andern Dadaisten, das ewige Wühlen und 
Spielen mit dem Ausschuf® aus der totalen Geschäftsaufgabe 
des 19. Jahrhunderts, für ihn ist Dadaismus die tabula rasa zu 
einem totalen Neubeginn: wôrtlich und bildlich «ab ovo». 
Auch Klee hat im Jahre 1917 mit einem Blatt «ab ovo» sich zu 
solchem Neubeginn bekannt. Für Arp hat nie das Dunkel- 
Verneinende, sondern immer nur das Heiter-Bejahende Gel- 
tung gehabt. Man kann seine Kunst eine «frôhliche Wissen- 
schaft» nennen. Das ist es, was ihn unter all den überlebenden 
dadaistischen und surrealistischen Greisen bis heute so jung 
erhalten hat. Die Produkte der meisten andern dadaistischen 
Maler (mit der einzigen Ausnahme des beschwingten Setz- 
kasten- und Trambillet-Dichters Kurt Schwitters) wirken heute 
genau so in den Mistkübel geworfen, wie sie es einst gemeint 
gewesen - in Arps dadaistischen Holzschnitten der Jahre 1918 
bis 1920 spüren wir das frôhliche Brodeln und Quirlen einer 
neuen, unverbrauchten Formenwelt. 

Gleich unberührt und unbeirrt hat Arp im Jahre 1925 sich das 
Hütlein «Surrealismus» aufsetzen kônnen und 1930 das Hüt- 
lein «Konkrete Kunst». Nie hat Arp theoretische Aushänge- 
schilder gebraucht. Seine Formimpulse sind immer früher und 
tiefer gewesen als alles eigene BewuRtwerden und alles fremde 
Bewufktmachen. 

Im Rückblick freilich dürfen wir feststellen, da Arp einerseits 
mit der Konkreten Kunst insofern einig geht, als bei ihm alles 
optisch faBbare, elementare Form ist und die künstlerische Tat | 
sich ihm nicht im Subjektiv-Handschriftlichen erfüllt, sondern | 
im Objektiv-Geistigen, und anderseits mit dem Surrealismus | 
insofern, als seine Formen zum Teil sich aus Gegenstands- | 
erlebnissen nähren - Wolken, Pflanzen, Tieren, Geräten -, | 
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zum Teil, im Sinne Paul Klees, in den Werktiteln Gegenstands- 
Assoziationen mitschwingen lassen, zum Teil endlich, im 
Sinne alter Bilderschriften, Gegenstände in lapidarsten Zei- 
chen wie in optischen Urlauten ausrufen. 

In diesen gegenständlich assoziativen, hintergründigen Be- 
zirken ist Hans Arp, wie aufBer ihm nur Paul Klee, in besonde- 
rem Make heimisch. Von hier her ist in Arps Kunst sehr viel 
«Ernst und Scherz», sehr viel romantische Ironie, sehr viel 
Naturphilosophie und Menschenphilosophie, sehr viel bur- 
lesker Humor. Bildspiel und Wortspiel, wobei oft das Bild dem 
Wort und oft das Wort dem Bild eine frôhliche Alliteration zu- 
spielt. Die «7 Arpaden» von 1923 — mit dem berühmten 
Schnurrhut, der Schnurruhr, der Nabelflasche, dem Eier- 
schläger - gehôren, gleich den «Galgenliedern», längst zu den 
klassischen Schôpfungen der humoristischen Dichtung. Ich 
kônnte mir denken, daB Arp in seiner Straburger Gymna- 
siastenzeit auch die sprach- und bildgewaltigen Dichtungen 
seines engeren Landsmanns Johannes Fischart, eines der 
grôkBten Wort-Clowne der Weltliteratur, gelesen und in sein 
Herz geschlossen hat. 

Arps Graphik - unsere Ausstellung erweist es endgültig — ist 
nicht etwa nur eine ausruhende Nebenbeschäftigung neben 
der Plastik, sie ist, wenn ich so sagen darf, das dritte Bein des 
Stuhls, den Arp für sich und für uns bereitet hat. Und bekannt- 
lich: ein dreibeiniger Stuhl wackelt nicht! In drei in gleicher 
Reinheit unverwischt gewahrten Dimensionen lebt Arps 
Kunst: in der Graphik, im Relief und in der Rundplastik — die 
Graphik als reine Fläche kôrperlos und raumlos geborgen 
zwischen den Flügeln von Buch und Mappe, das Relief an 
Wänden schwebend, messerscharf zwischen Fläche, Kôrper 
und Raum, und die Rundplastik als reiner Kôrper in den freien 
Raum sich dehnend. 

Der Graphik verbietet Arp strengstens jede durch Licht und 
Schatten erzeugte Illusion der Kôrperlichkeit und jede durch 
Linearperspektive erzeugte Raumillusion. Bis 1938 ganz und 
auch später weit überwiegend ist Arps Graphik reines 
Schwarz-Weif. Wo die Farbe hinzutritt, bleibt auch sie ganz 
flächengebunden, jeder farbperspektivischen Tiefenwirkung 
sich versagend. Umso stärker spricht ihr reiner Farbwert. 
Dabei ist die Farbe immer vertauschbar: schwarze, blaue, 
grüne, gelbe Formen kônnen auf verschieden farbigen Grün- 
den gedruckt werden. Schwarz und WeiB kônnen Linie oder 
Fläche sein: schwarze, aktive Linie auf passiver, weiBer Fläche 
oder weife, aktive Linie auf passiver, schwarzer Fläche. Und 
auch als Fläche kônnen Schwarz und Wei wechselweise ak- 
tiv oder passiv, positiv oder negativ gemeint sein und gelesen 
werden: auf dem gleichen Blatt kann die positiv gemeinte 
Form entweder das Schwarze im negativen, passiven WeifBen 
sein oder das Weifie im negativen Schwarzen. So sind positiv 
und negativ, aktiv und passiv immer im Gleichgewicht. In 
Arps Graphik kommt, bei aller polaren Gespanntheit, ein 
tiefes Bedürfnis nach dem Ausgleich der Gegensätze zum 
Ausdruck. 

In den Klebeblättern hebt ein papierdickes Kôrperliches erst- 
mals sich leise ins Räumliche. In den «papiers déchirés» ist 
die in der ganzen Graphik bewufit gewahrte präzise Form- 
begrenzung ebenso bewufit dem Zufall der ReiRform preis- 
gegeben. Vielleicht sind die in der Graphik der späteren 
Vierziger Jahre auftretenden kleinwelligen Formbegrenzungen 
eine Übertragung der Reifform ins flächig Graphische. 

Die Reliefs tun einen weiteren Schritt ins Kôrperliche und 
Räumliche. Man kônnte sie «Brett-Collagen» nennen. Die 
Dicke des Brettes und dessen rechtwinklige Kantigkeit be- 
stimmen und begrenzen das Ma ihrer Kôrperlichkeit und ihrer 
Räumlichkeit. Schichtweise erhebt sich die rein bewahrte 
Fläche in ein begrenzt Kôrperliches und Räumliches. Das 
Spottbild von ausgestanzten Ânisbrôtlein auf Kuchenblechen 
trifft durchaus das Richtige - und trifft es erst noch durchaus 
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Hans Arp, Konstellation, 1956. Lithographie in zwei Farben 
Constellation. Lithographie en deux couleurs 
Constellation. Two-colour lithograph 


7 

Hans Arp, Holzschnitt aus «11 configurations», Zürich 1945 
L'un des bois de «11 configurations», Zurich 1945 
Woodcut from ‘11 Configurations'’, Zurich 1945 


im Sinne Arps: «Häuslicher Gegenstand» heifit einer seiner 
Werktitel! Arps Reliefs sind ganz wandgebunden - sei es, 
gleich Bildern, im Rechteck gerahmt, sei es, lieber noch, 
rahmenlos frei auf der Fläche der Wand wie Wolken, Vôgel 
oder Blätter schwebend oder wie Fische schwimmend. 

Arps Rundplastik endlich tut den Schritt in den dreidimensio- 
nalen freien Raum. Dabei verwirklicht sie mit der grôfiten 
Reinheit zwei der elementarsten Môglichkeiten der Plastik: 
das konvexe Raumfüllen und das konkave Raumhôhlen. Und 
ihre Oberfläche, die sich allen Zufallsreizen versagt, ist in 
stetem, mildem Übergang aus konvexer Wôlbung in konkave 
Buchtung. Arps Plastik will wie selten eine mit der flachen 
Hand umstrichen werden. In der Mexikanischen Ausstellung 
in Zürich sah ich einen Blinden die Skulpturen mit beiden 
flachen Händen umstreichend in sich aufnehmen. So ist Arps 
Plastik gemeint. Sie spricht unser inneres Kôrpergefühl an, das 
in unseren Handflächen seine sensibelsten Organe hat. 

Die uns umgebende Formenwelt besteht aus folgenden vier 
Môglichkeiten: den organischen Wachstumsformen, die aus 
Keimlingen ihre Gestalt aktiv von innen nach auflen bilden - 
den anorganischen, kristallinen Wachstumsformen, die von 
auRBen her passiv geschichtet werden - den menschlichen 
Konstruktionsformen, die entweder statisch-rechtwinklig, wie 
Haus und Tisch, oder dynamisch-gerundet, wie GefäfB und 
Gabel, aktiv gebaut sind - und endlich den Abbauformen, die, 
wie Berg und Insel, von aufien her passiv durch abtragende, 
abschleifende Kräfte, Wasser und Wind, ihre Gestalt be- 
kommen. 

Von diesen vier Form-Môglichkeiten treten bei Arp das recht- 
winklig Konstruktive überhaupt nicht und das kristallin Stereo- 
metrische nur selten in Erscheinung. Zum Organisch-Wachs- 
tumshaften aber - zu Blatt, Pflanze, Vogel, Fisch — hat Arp ein 
ganz besonders inniges, herzliches Verhältnis, und unter den 
vom Menschen geschaffenen Dingen liebt er besonders die zu 
handlichem Gebrauche gerundeten Geräte, oder dann rundet 
er selber sie sich zu seinem künstlerischen Gebrauche. 

Die eigentliche Entdeckung Hans Arps aber ist die vierte 
Form-Môglichkeit: sind die Abbauformen, die das Ergebnis 
fremder, von auBen her einwirkender Kräfte sind - der im Bach 
gerundete Stein, die von der Meeresbrandung buchtenreich 
geformte Insel, die vom Wind zu steter Verwandlung ange- 
triebene Wolke. Die solcherweise von auBen empfangene, 
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passiv erlittene Gestalt ist Arps persônlichstes Erlebnis. Auch 
wo er organische Wachstumsformen oder menschliche 
Geräteformen assoziiert, sind sie doch immer wie von auBen 
her eingebuchtet und abgerundet. Das gibt allen seinen Ge- 
bilden-—in der Graphik, im Relief und in der Rundplastik -etwas 
Ungewalttätiges, weich Nachgebendes, liebenswürdig Ver- 
bindliches. Mit einem Wort: etwas zutiefst Humanes. 

Der von Arp mehrfach gebrauchte Werktitel «Nach dem 
Gesetz des Zufalls geordnet» bezeichnet vielleicht am deut- 
lichsten Arps innerstes Lebensgefühl und seinen persônlich- 
sten künstlerischen Formtrieb. «Zufall» nennen wir, was von 
aufien her uns zufällt. Wir wissen nicht, woher es kommit, wir 
kônnen es nicht lenken, wir kônnen es nur hinnehmen. Wie 
unendlich klein ist in allen unseren Lebensbezügen das 
Nicht-Zufällige, das von uns Gewollte, Gewufite, Gelenkte. 
Wie nah und hart aber grenzen wir auf Schritt und Tritt an das 
von uns nicht Beherrschte, nicht Beherrschbare, uns zufällig 
Zufallende! 

Doch das ist nur die eine Hälfte. Arp spricht vom «Gesetz» 
des Zufalls und von der «Ordnung» nach diesem Gesetz. 
Wohl hat Arp die Lebensmacht und die Lebensrealität des 
Zufalls erkannt (Jahrzehnte vor der «peinture informelle»), er 
hat sich aber an den Zufall nicht verloren, sondern in ihm sich 
behauptet. Für Arp ist der Zufall nicht gestaltioses Chaos, für 
ihn ist er im Gegenteil eine der groBen gestaltenden Mächte 
des Lebens und folgeweise der Kunst. Arps Zufallsformen 
sind geistig gewollter, geformter Zufall. Für Arp ist der Zufall 
nicht blind, sondern klarsten Auges sehend. Arp hat die 
Schônheit aller vom Zufall geschaffenen Formen und Form- 
Konstellationen entdeckt. 

Das ist die groBe, einzigartige Leistung Hans Arps tür die 
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Hans Arp, Pflanzlich-architektonisch, 1959. Lithographie 
Végétal-architectonique. Lithographie 
Vegetal-architectonic. Lithograph 


Photo: 4 Seuphor, Paris 


Die Photos 1-3, 6-8 wurden freundlicherweise durch die Firma Klip- 
stein & Kornfeld in Bern zur Verfügung gestellt 


Kunst der Gegenwart. Mit dieser Leistung gehôrt Hans Arp 


‘ unter die wenigen unverwechselbar schôpferischen Künstler 


unseres Jahrhunderts. Leicht vergift man das ob der namen- 
losen Schar der Arp-Nachahmer in aller Welt und ob Arps 
frôhlicheren Enkelkindern: den buchtenreichen Tischen, 
Stühlen, GefäBen, die den Kreis und den rechten Winkel für 
einen Modeflug auRer Kurs gesetzt haben. 

Und nun dürfen wir noch einmal auf Arps Herkunft und 
Heimat zurückblicken. Ist es Zufall oder ist es dessen Gesetz, 
da dieser Künstler in einem Lande seine wesensbestimmen- 
den Impulse empfangen hat, das seit Jahrhunderten gegen- 
über den von auBen her einwirkenden Zufallsmächten nie seine 
eigene Konstruktionsform hat finden dürfen wie zum Beispiel 
Holland, das Land Piet Mondrians, und das den immer wieder 
von auBen her eingreifenden imperialen Gesten immer nur 
sein Lachen entgegenzusetzen hatte und das im Erdulden und 
in der Duldsamkeit, im Ertragen und Tolerieren, in der liebens- 
würdigen Schmiegsamkeit seinen Lebensstil und seine Le- 
bensweisheit gefunden hat? Ist es Zufall, da Hans Arp. 
diesem lebensklugen, lebensfrohen Volksschlag angehôrt? 
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J. P. Hodin 


1 
Ben Nicholson, Tindal Fell, Cumberland, um 1928 


Die Kunst Ben Nicholsons ist die Manifestation einer architek- 
tonischen und ästhetischen Ordnung, die auf ein Formideal 
im Sinne der Pythagoreischen und Platonischen Philosophie 
hinzielt. Mit ihrem Gefühl für Gleichgewicht und Harmonie, 
in ihrem Streben nach dem Wesentlichen und Schônen und 
ihrer Sehnsucht nach endgültigen Aussagen ist sie eine 
klassische Kunst. Aus einem Gedicht Mallarmés auch nur ein 
Wort zu entfernen oder es zu verändern würde den Zusam- 
menbruch des ganzen Gedichtes bedeuten. Das gilt auch von 
den Bildern des Ben Nicholson. Jedes Detail, jede Linie, jeder 
Ton spielt eine entscheidende Rolle in der Harmonie des 


Die Kunst Ben Nicholsons 


Ganzen. Dieses formale Bewufitsein, ein wertvolles Erbe des 
klassischen Zeitalters, diese kristallklare Entschiedenheit, für 
die Cézanne den Geschmack des modernen Menschen wieder 
empfänglich gemacht hat, ist auch Ben Nicholsons Bekennt- 
nis. Keine moderne Nation hat sich so um die Form gequält, 
keine hat die Leidenschaft des Suchens nach der Form so 
intensiv erfahren wie die Franzosen. Die Vorfahren Ben 
Nicholsons sind Le Corbusier, Braque, Cézanne, Chardin, die 
Meister des Quattrocento, das Griechenland des 5. Jahr- 
hunderts. Welch heilsames Gegengewicht für eine Kunst, die, 
nur aus dem Schof des Unterbewuften hervorwachsend, im 
Zwielicht der Traumwelt verweilen will! 

Zur Zeit, als Ben Nicholson in die Entwicklung der modernen 
englischen Kunst eingriff, um 1931, als er jene Ideen in England 
zu verfechten begann, die im Werk von Mondrian, Arp, Pi- 
casso, Jeanneret und Ozenfant verkôrpert waren, vertrat er 
selbst einen strengen architektonischen Stil. Sein damaliges 
Werk kann als visuelle Darstellung von Prinzipien umschrieben 
werden. Aus dieser sozusagen didaktischen und purita- 
nischen Periode hat er Schritt für Schritt einen Stil entwickelt, 
der sich uns heute als kompliziert in all seiner Einfachheit und 
voller Raffinement darbietet. Er läft uns im Bereich des Pla- 
stischen an die Kunst der Fuge denken. Die eindrucksvolle 
Produktion der letzten Jahre — etwa seit 1950 - läBt darauf 
schlieBen, daB sich Ben Nicholson inmitten einer neuen und 
bedeutenden Wirkungsperiode befindet. Er ist inzwischen in 
die Schweiz übersiedelt, wo er sich 1958 bei Ascona nieder- 
gelassen hat. Seine Werke sind der Ausdruck einer Persôn- 
lichkeit, die sich der seltenen Begabung erfreut, Lebenserfah- 
rungen sofort künstlerisch sublimieren zu kônnen. Er hat den 
Mut einer wahren Pioniernatur. Seine groBen Ausstellungen 
in Pittsburgh, Hannover und auch die in Zürich (alle 1958) 
haben seine Meisterschaft hors concours gestellt. 1957 ist ihm 
der Hauptpreis in dem ersten Internationalen Wetthbewerb der 
neuen Guggenheim-Stiftung zugesprochen worden. Innerhalb 
der englischen modernen Malerei bildet die Kunst Nicholsons 


2 
Ben Nicholson, White Relief, 1934 


den einen Pol - den klassischen -, während der andere Pol von 
der romantischen Richtung repräsentiert wird, die sich in ver- 
schiedenartigster Form, selbst im Abstrakten, äufert. Zu 
seinem eigenen Stil kann man in seiner Generation noch 
Victor Pasmore und die Bildhauerin Barbara Hepworth zählen. 
Zwei Themen erscheinen schon zu Beginn in Ben Nicholsons 
Werk: die Landschaft und das Stilleben. Die menschliche 
Figur hat ihn nie besonders angezogen, obzwar auch sie spo- 
radisch erscheint. Der Krug mit dem Henkel, der das Kenn- 
zeichen seiner Kunst geworden ist, geht auf den Einfluf 
seines Vaters, Sir William Nicholson, zurück, der nicht nur 
gerne Krüge gemalt, sondern auch seltene Exemplare gesam- 
melt hat. 

Die Entwicklungsstadien von Ben Nicholsons Stillebenkunst 
sind: das impressionistische, das kubistische, das formali- 
sierte Stilleben — das ihn nahe an Morandi heranbringt, ohne 
daf er von ihm beeinflu8t worden wäre - und das puristische. 
Gegen 1932 begann Nicholson seine Stillebenmotive in eine 
flächige Ornamentik zu transponieren. Spielkarten ersetzen 
die Krüge, Gläser, Flaschen. Buchstaben werden eingeführt, 
jedoch in rein dekorativer Absicht, nicht im kubistischen oder 
surrealistischen Sinne. Von nun an wird das Dekorative mehr 
und mehr betont. Die Gegenstände seiner Stilleben verlieren 
an Objektivität. Das Jahr 1933 ist in seiner Entwicklung beson- 
ders wichtig. Nicholson experimentiert mit verschiedenen 
Techniken; er kombiniert graphische und malerische Dar- 
stellungsweisen und erzielt interessante Wirkungen durch 
Schaben, Kratzen, Eingravieren und durch die Einfügung von 
stark farbigen Teilflächen. Stilistisch folgt Ben Nicholson von 
nun an drei verschiedenen Richtungen. 

1. Die neoplastische These (Mondrian) tritt in diesem Jahre 
auf und fast gleichzeitig die rein geometrischen Formen: der 
Kreis und das Viereck. Vorerst werden diese nicht mit tech- 
nischer Präzision wiedergegeben. In den Jahren 1937 bis 1939 
werden sie jedoch geometrisch exakt in ihrer Durchführung. 
Das ist die architektonische oder geometrische Periode in 
seinem Werk, die weiBe und graue Reliefs aufweist, in die auch 
manchmal ein stark farbiges Element eingeführt wird. 


‘ 2. Mit dem Purismus Ozenfants und Le Corbusiers beginnen 


die Elementarfarben zu dominieren. Linien und Ornamentik 
breiten sich über feintonige Farbenflächen aus. Die Farbtône 
werden zahlreicher und gleichzeitig feiner. Im Jahre 1933 wird 
durch die Verwendung von ineinandergeschlungenen Linien 
auf verschiedenfarbigen, oft rauhen Hintergründen eine Ten- 
denz vorweggenommen, die erst viel später, um 1945, im Werk 
eines Michaux, Wols, Dubuffet und Bryen auf surrealistisch- 
automatischer Grundlage entfaltet wurde. 

3. Die dritte Linie ist die der Landschaftsmalerei, die sich von 
1939 an hauptsächlich auf die Grafschaft Cornwall konzen- 
trierte. Im Jahre 1949 findet eine hôhere Integrierung der 
linearen Elemente statt; sie leiten zu der neuesten Phase in 
Ben Nicholsons Kunst über. Um 1946 erscheint die kontra- 
punktische Anwendung von zwei analogen Kompositions- 
themen, das eine in farbigen Flächen, das andere als lineare 
Bewegung aufgefalit, die durch ihr Übereinandergreifen später 
zu einer noch weiterhin erhôhten Instrumentation führen. Um 
1950 hatte Ben Nicholson seine Meisterschaft erreicht. Spon- 
taneität und Endgültigkeit halten sich das Gleichgewicht; die 
Kompositionen werden durch eine immer grôBer werdende 
Anzahl von Elementen bereichert. Die erfindungsreiche An- 
wendung von dynamischen Bewegungselementen macht 
visuelle Erfahrungen môglich, die an den Charakter der Musik 
eines Monteverdi, Scarlatti, Vivaldi und Purcell erinnern. 
Seine Landschaftsmalerei zeigt vorerst eine leise Tendenz zur 
Stilisierung im Sinne Cézannes und des Kubismus. Um 1928 
tritt ein ausgesprochen naivistischer Stil auf, der Verwandt- 
schaftszüge mit dem Werk Christopher Woods und später 
auch mit dem des Alfred Wallis aufweist, Der letztere, ein 
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Fischer aus St. lves, war ein echter Naivist, so wie der Dou- 
anier Rousseau. Die Kombination von Landschaft mit ab- 
strakten Bildelementen erscheint zum erstenmal im dJahre 
1928. Diese Entwicklungslinie setzt sich in den Jahren 1942 
bis 1947 fort, und wir stoBen hier auf ganz einzigartige Ar- 
beiten. Um 1932 strebt Ben Nicholson eine Landschaftsauffas- 
sung an, in der die primären Bausteine der Landschaft (Baum- 
und Hügelformen, Pfade usw.) und der Architektur in einer 
Art Kurzschrift als piktographische oder gar ideographische 
Aussagen erscheinen. Nur wesentliche Elemente werden ein- 
bezogen. Seit 1939 wird die primitivistische Tendenz in seinen 
Landschaften mit der kubistischen Formstrenge verbunden, 
was zu einer sehr 6konomischen Anwendung von Formen und 
zu einer immer grôBer werdenden Betonung ihrer Umrisse 
führt. 1945 erscheinen wieder impressionistische Arbeiten, die 
an sein frühes Werk anknüpfen. Vom Jahre 1950 an kommen 
Serien von Zeichnungen und Radierungen mit italienischen 
und altenglischen Architekturmotiven hinzu, die alle sehr 
charakteristische Schôpfungen sind. Die immer intensivere 
Wirksamkeit Ben Nicholsons während des letzten Jahrzehnts 
hat zu der Produktion von meisterlichen Arbeiten geführt, in 
denen eigentümlicherweise die ganze Reihe seiner stilistischen 
Erfahrungen, welche die vierzig Jahre seiner künstlerischen 
Tätigkeit bisher erfüllt haben, gleichsam wiedererscheinen. 
Dazu kommen monumental-lyrische Kompositionen, die als 
die reiche Frucht einer strengen, logischen und zielbewuRiten 
Entwicklung anzusehen sind. Während diese Zeilen geschrie- 
ben wurden — im Frühjahr 1959 -, finden wir den englischen 
Meister in Griechenland. Seine Briefe deuten an, dafi eine neue 
inspirierte Phase seines Werkes bevorsteht - eine Phase, in 
der das klassische Element in seiner Kunst zu einer neuen 
Blüte aufzubrechen bereit ist-, der Ausdruck einer vollkomme- 
nen Harmonie von Persônlichkeit und Stilwillen. 


Die Kunst Ben Nicholsons 
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Ben Nicholson, April 1947 (Lipari). Farbrelief 


Relief colorié 
Coloured relief 
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Oct 1958 (Ronco 74). Getônte Zeichnung 


Ben Nicholson, 
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Nov 1958 (Quinta Achada) 


Ben Nicholson, 
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Ben Nicholson 

1894. Am 10. April in Denham, Bucks., geboren als Sohn des 
Malers William Nicholson und seiner Frau Mabel Pryde. 

1911. Besucht ein Semester lang die Slade School of Art in 
London. 

1911-1913. Aufenthalt in Tours und in Mailand, wo er seine 
Kenntnisse der franzôsischen und italienischen Sprache er- 
weitert. 

1913-1914. Hält sich aus gesundheitlichen Gründen in Madeira 
auf. 

1914-1917. Lebt in London und in North Wales. 

1917-1918. Wohnt in Pasadena (Kalifornien). 

1920-1931. In diesen Jahren wechselt er seinen Wohnsitz 
zwischen Castagnola (Tessin), Cumberland und London. 
1922. Erste Einzelausstellung in der Adelphi Gallery, London. 
1925. Mitglied der «5 and 7 Group». 

1932-1939. Wohnsitz in London. 

1933. SchlieRt sich der Gruppe «Unit One» und von 1933 bis 
1935 der « Abstraction-Création» in Paris an. 

1937. Gibt mit Dr. J.L. Martin und Naum Gabo zusammen die 
internationale Zeitschrift für konkrete Kunst «Circle» (Verlag 
Faber and Faber, London) heraus. 

1940-1956. Lebt in St. lves, Cornwall. 

1941. Seine «Notes on Abstract Art» erscheinen in der Zeit- 
schrift «Horizon». 

1949. Arbeitet an zwei Gemälden, die er im Auftrag der New 
Zealand Shipping Company für das Dampfschiff «Rangitane» 
schafit. 

1951. Wird beauftragt, ein Wandgemälde für das Regatta- 
restaurant am Festival of Britain zu schaffen. 

1952. Erhält den 1. Preis für Malerei an der 39. Internationalen 
Ausstellung des Carnegie Institute, Pittsburgh. Wandgemälde 
für den Sitz von Time/Life in der New Bond Street in London. 
1955. Retrospektive Ausstellungen seiner Werke (Kollektion 
der Biennale 1954 von Venedig) werden durch das Stedelijk 
Museum in Amsterdam, das Musée d'Art Moderne in Paris, 
das Palais des Beaux-Arts in Brüssel, das Kunsthaus in Zü- 
rich und die Tate Gallery in London organisiert. Groker Preis 
der internationalen Graphikausstellung «Bianco e Nero» in 
Lugano. 

1956. GroBer Internationaler Preis der Guggenheim Founda- 
tion, New York. 

1958. Ist verheiratet mit Dr. Felicitas Vogler und lebt zur Zeit 
in der Schweiz. 
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Ben Nicholson, Dec 1958 (Tree at Sava, no 1). Getônte Zeichnung 
Dessin et lavis 

Wash drawing 
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Ben Nicholson im Atelier in St.lves 
L'artiste dans son atelier à St-lves 
The artist in his studio at St. lves 


Die Photos 3 und 7 wurden freundlicherweise von der Galerie 
Charles Lienhard in Zürich zur Verfügung gestellt 


| LIMMAT- GALERIE 
MÉONCNE CN DORDEN GECEN Lepbant- GALERIE LAN SENMENGEN 
AUROER ARSEISARUPNE FUN SIADEBAS 


Projekt zur Umgestaltung der 
Fleischhalle in eine «Limmatgalerie» 


Unser Kommentator hat bereits bei frühe- 
rer Gelegenheit auf die Bestrebungen hin- 
gewiesen, die die vom Abbruch bedrohte 
Zürcher Fleischhalle am Limmatquai er- 
halten und einem neuen Zweck zuführen 
môchten. Die Zürcher Arbeitsgruppe für 
Städtebau, eine initiative Vereinigung 
junger Architekten, Verkehrsplaner und 
Juristen, hat vor einigen Wochen der 
ÔOffentlichkeit ein Projekt für die Um- 
gestaltung der Fleischhalle vorgelegt. Wir 
publizieren hier auszugsweise den zu- 
gehôrigen Erläuterungsbericht und einen 
Teil der Projektstudien. Die Redaktion 


Der Limmatraum, einst Zentrum des 
städtischen Lebens, wurde in den letzten 
Jahrzehnten schrittweise dem wachsen- 
den Verkehr angepañit, und zwar mei- 


Vorschlag für eine Umgestaltung der Fleisch- 
halle in Zürich 
Projekt: Zürcher Arbeitsgruppe für Städtebau 


1 
Skizze der umgebauten Fleischhalle, flufauf- 
wärts gesehen 
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Limmatseite und GrundriB der Fleischhalle 
nach der Umgestaltung mit Cafés, Kiosken, 
Läden und gedecktem Publikumsplatz 


FER RME LOUR ET 
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4 
Skizze des umgestalteten Innenraumes 


5 
Der Vorschlag für die neue Verkehrsführung 
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stens auf Kosten der beschaulich- 
intimen Atmosphäre, die in früheren 
Zeiten die Häuser der Altstadt und ihre 
Bewohner harmonisch mit ihrem Fluf 
verband. In neuester Zeit setzt sich je- 
doch immer mehr die Überzeugung 
durch, daf einerseits dieser etappen- 
weise Ausbau den Anforderungen des 
Verkehrs nicht mehr gewachsen ist und 
andererseits die legitimen Ansprüche 
der Anwohner und Fufigänger nicht 
noch weitergehend beschränkt werden 
dürfen, so dafi sich neue, grofBzügigere 
Lôsungen aufdrängen, die allen Bedürtf- 
nissen auf lange Sicht gerecht werden 
und das Stadtbild nicht zerstôren. So 
wurde schon vor Jahren die Altstadt 
für den Durchgangsverkehr gesperrt. 
Im neuen Generalverkehrsplan ist der 
Limmatquai nicht mehr als Hauptver- 
kehrsachse geplant, und zudem sind 
schienenfreie ôffentliche Verkehrsmittel 
vorgesehen. 

Das zukünftige Bild der City nähert sich 
also wieder dem bhistorischen: Dem 
FuBgänger werden Raum und Bewe- 
gungsfreiheit zurückgegeben, während 
den Verkehrsbedürfnissen durch Ex- 
preRringstra$en und ôffentliche Ver- 
kehrsmittel auf zweiter Ebene groBzügig 
Rechnung getragen wird. 

Dieser Ausbau, für die Entwicklung der 
Stadt in jeder Hinsicht von entscheiden- 
der Bedeutung, erfordert jedoch gewal- 
tige ôffentliche Mittel und wird sich über 
Jahre, wenn nicht gar Jahrzehnte er- 
strecken. 

In der Zwischenzeit müssen Kompro- 
misse geschlossen und Übergangs- 
lôsungen gefunden werden. 

Eine Übergangslôsung ist jedoch nur 
dann sinnvoll, wenn sie als solche er- 
kannt wird. Das heifit: sie darf eine spä- 
tere definitive Lôsung nicht erschweren 
oder gar verunmôglichen, und die Kosten 
und Opfer müssen in einem realistischen 
Verhältnis zu den Vorteilen stehen. 

Die geplante Verkehrssanierung bei der 
Fleischhalle opfert 1000 Quadratmeter 
städtischen Bodens, der nicht nur als 
beste Geschäftslage, sondern, im Brenn- 
punkt des alten Stadtkerns gelegen, 
einen unersetzlichen und einmaligen 
kulturellen und städtebaulichen Wert 
darstellt. 

Wir anerkennen die Bedürfnisse des 
Verkehrs durchaus. Trotzdem scheint 
uns dieses Opfer unverantwortlich grof: 
Einerseits entspricht die Verflüssigung 
des Verkehrs im fraglichen Raum einer 
zeitlich beschränkten Forderung, das 
heifit bis zur Verwirklichung des Gene- 
ralverkehrsplanes. Andererseits jedoch 
wären die 1000 Quadratmeter der 
Fleischhalle für immer verloren, da die 
Erfahrung zeigt, daf8 einmal dem Verkehr 
geopfertes Land niemals wieder zurück- 
gewonnen wird. Zudem erscheinen uns 


für eine städtebaulich befriedigende LG- 
sung an der breit gelagerten Rathaus- 
brücke Gebäude im Ausmafie und Ge- 
wichte der heutigen Fleischhalle zusam- 
men mit der Hauptwache notwendig. 
Ausgehend von diesen Überlegungen, 
haben wir nach einem Weg gesucht, die 
Verkehrskalamität zu beheben, ohne da- 
mit das Stadtbild in seinem Herzen ein- 
schneidend zu verändern und Boden zu 
vergeuden. 

Wir kamen auf die Idee, beidseitig die 
Trottoirs aufzuheben und den Strom der 
FuRgänger auf der Bergseite durch Ar- 
kaden zu lenken, wie solche entlang dem 
Limmatquai seit jeher bestehen. Die 
Fassaden der Häuser «Museum» und 
«Zum Schneggen» scheinen für einen 
solchen Einbau geradezu prädestiniert. 
Die Fleischhalle bliebe bestehen und 


würde dem FuBgänger geôffnet. Abge-. 


schirmt vom Verkehr durch eine Reihe 
kleinerer Geschäfte, Café und Restau- 
rant direkt am Wasser, flanierte er un- 
gestôrt durch diese Halle von südlän- 
dischem Charme, in unmittelbarer Be- 
ziehung zu FluB und gegenüberliegen- 
dem Schipfe-Ufer und gelangte auf die- 
sem reizvollen, sicheren Wege ent- 
weder durch die Hauptwache oder direkt 
seitlich auf die Gemüsebrücke hinaus- 
tretend zu Rathaus und Weinplatz. 

Dies brächte für den FuBgänger emi- 
nente Vorteile im Vergleich zur städti- 
schen Vorlage: von Wind, Wetter und 
Verkehr sicher geborgen, stünden ihm 
sowohl in der «Limmatgalerie» wie auch 
unter den Arkaden im Minimum 3,50 
Meter breite Durchgänge zur Verfügung. 
Der sehr bedeutende Fufigängerstrom 
Gemüsebrücke-Limmatquai-Marktgasse 
konzentrierte sich auf einen einzigen 
Übergang, der auBerdem durch zwei 
Traminseln gesichert wäre. 

Die Schaffung solcher geschützter Fufs- 
gängerbezirke kKäme nicht nur dem Bür- 
ger, sondern genau so dem Fremden- 
verkehr zustatten, was im Umsatz der 
anliegenden Geschäfte seinen Nieder- 
schlag finden dürfte. 

Doch auch der StraBenverkehr käme bei 
dieser Lôsung voll auf seine Rechnung, 
bliebe doch genügend Platz für ge- 
trennte Führung von Autos und Tram, 
nebst Schaffung einer neuen Traminsel 
und Verlängerung der bestehenden. - 
Der Linksabbiegeverkehr Richtung Ge- 
müsebrücke und Marktgasse würde auf- 
gehoben, was, wie viele neueste Bei- 
spiele aus der ganzen Stadt zeigen, den 
VerkehrsfluB vereinfacht und beschleu- 
nigt. 

Manchen mag eine Erhaltung der 
Fleischhalle widersinnig erscheinen. Sie 
sind von der Qualität sachlich schmuck- 
loser Modernität überzeugt und verab- 
scheuen dieses spätklassizistische Re- 
likt eines vergangenen Jahrhunderts. Es 
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ist hier nicht der Platz, über die ästhe- 
tische Aufgabe und Bedeutung heutiger 
Architektur zu streiten. In erster Linie 
geht es uns um die Erhaltung des Plat- 
zes, auf dem sie steht, und da wir für 
ihren Charme empfänglich sind, haben 
wir sie als «Limmatgalerie» in unser 
Projekt einer Neugestaltung mit ein- 
bezogen, jedoch ganz im Bewuktsein, 
daf auch ein zeitgemäferer Bau anihre 
Stelle treten kônnte. 

Im Auftrag der Zürcher 

Arbeitsgruppe für Städtebau: 

Die bearbeitenden Architekten: 

Lorenz Moser, Zürich 

Rolf Keller, Zürich 

Adrian Willi, Zürich 


Wettbewerbe 


Betrachtungen zum Wettbewerb für 
ein KongreBhaus in Genf 
(Entscheid siehe August-Chronik) 


Dem unvoreingenommenen Besucher 
der Ausstellung des Wettbewerbes für 
die «Maison des Congrès» in Genf 
drängte sich zunächst einmal ein Gefühl 
der Hochachtung auf vor der rein ma- 
teriellen Leistung der 55 Projekte. Den- 
ken wir daran, da wir ja nur das Resultat 
unzähliger Studien, Versuche und Über- 
legungen sahen, so kônnen wir uns 
leicht ein Bild davon machen, was die 
Bewerber alles schafften, bevor ihre 
Entwürfe überhaupt vor den Augen der 
Preisrichter erscheinen konnten. 

Wir sind der Meinung, es sei gut - hie 
und da wenigstens -, einen Moment an 
diese eigentlich nur in unserem Fach 
üblichen Verhältnisse zu denken. Wir 
môchten wünschen, daB sich auch die 
Preisrichter manchmal daran erinnern. 
Die Ausstellung gab uns dann aber so- 
fort ein ziemlich exaktes Bild über heu- 
tige Auffassungen und Richtungen in 
der Architektur. Wir môchten diesen 
Eindruck am liebsten in dem vielleicht 
nicht ganz sprachgerechten Wort «Mehr- 
spältigkeit» zusammenfassen. 

Es ist natürlich verständlich, daf all die 
verschiedenen Tendenzen, die wir im 
Kleinen bei jedem Wettbewerb, in jeder 
Fachzeitschrift und bei jedem Rundgang 
durch unsere Vororte treffen, bei so 
groB angelegten Entwürfen ganz beson- 
ders deutlich in Erscheinung treten 
muften. 

Diese Auswirkungen waren nun in Genf 
sehr symptomatisch. 

Da trafen wir denn auch das Theater von 
Mannheim, die Auster von Berlin und 
Wundertheater aus Sidney in allen Arten 


Diese Batterie entspricht im Prinzip 

der beliebten Badebatterie Nr. 1720 Neo. 
An Stelle des Reiberumstellgriffes wurde 
sie jedoch mit einer Ventilumstellung 

mit O-Ring-Abdichtung ausgerüstet. 
Durch Herausziehen dieses Ventils kann 
vom Auslauf auf die Brause umgestellt 
werden. Der Duschenbogen wird nicht 
mehr benôtigt - der AnschluB des 
Brauseschlauches erfolgt direkt am 
Batteriekôrper. Diese Batterie wird mit der 
Handbrause Nr. 7702 mit festem Halter, 
auf Wunsch mit 

Kugelgelenkhalter Nr. 7759 geliefert. 


Aktiengesellschaft 

Karrer, Weber & Cie., Unterkulm b/Aarau 
Armaturenfabrik-MetaligieBerei 
Telephon 064 /3 8144 


Filiale Basel: Claragraben 135, Telephon 061 / 33 82 00 
Verkaufsbüro Zürich: LimmatstraBe 73, Telephon 051 1427272 
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Einzelplatten Fr. 21.50/m° @ Format 295 X130 cm 


D se sich bezüglich weiterer en ONU bestechen der : | 


Vergünstigungen bei 
Grofibezügen an folgende Depositäre 


Altstätten: R. Stark, Sperrholz 


Basel: Schmidt Sôhne AG, Kleinhüninger- 
straBe 96 


Kloten: Heinrich Benz, Holzhandlung 
Lausanne-Malley: Alb. Gret & Cie 


Hochglanz und matt 


A ne Eleganz | 


35 Fantasiedessins | 


CL] 
14 Holzmuster d | 
1 Rückenseitenplatte SI n 4 | 


Le Landeron/NE: Portner & Cie S. A. lichtecht . 
SC EETE spielend leicht zu 

Locarno: Nessi & Ci., via Balestra Fa 

OberdieBbach: Gebr. Jenni, Holzhandlung AIM Et ME | 
, ARE ù temperaturbeständig 

St. Gallen: ©. Kesselring AG, Davidstrafe 40 : PA 

Ÿ J AE weitgehend säurefest 

Weiach-Kaiserstuhl: Heinrich Benz, Holz- hl 

handlung, Kloten gerucnlos 

Winterthur: Hospega AG, RômerstraBe 155 abriebfest 

Zürich: W.Bindschedler &Co., Waisenhausstr.2 

Hartwag, Hart- und Weichholz AG, Hardstr. 235 Auskunft durch: 

Schmidt AG, Holzimport, Neugasse 215 J. Barth, SteinhaldenstraBe 62, Zürich 2 


Hergestellt durch: WESTAG, Westdeutsche Sperrholzwerke AG, Wiedenbrück/Westfalen 4 


und Abarten. Dabei schien es entweder 
darum zu gehen, dem Problem môglichst 
mit nur zwei Dimensionen beizukom- 
men, oder aber dann wieder mit Ge- 
schick und Phantasie in eigenartigen 
Formen zu schwelgen. Starre und funk- 
tionelle Raster wechselten mit konkaven 
und konvexen Schalen ab, so daB der 
Beschauer aus dem ehrfürchtigen Stau- 
nen gar nicht mehr herauskam. 

Er wurde tatsächlich zunächst von der 
vielgestaltigen Formensprache derart 
beansprucht, daB er nur mühsam zum 
eigentlichen Studium der Projekte zu- 
rückfinden konnte. 

Dabei wurde man dann aber vielleicht 
doch nicht ganz vom Gefühl frei, vieles 
sei da doch etwas summarisch behan- 
delt worden. Oft schien der menschliche 
MaBstab irgendwie verlorengegangen 
oder zumindest technisch-funktionellen 
Bedingungen unterstellt zu sein. 

Ein KongreBgebäude bildet eine viel- 
schichtige Welt. Rein verkehrstech- 
nische Überlegungen kônnen das Pro- 
blem nicht lôsen, ohne grundsätzliche 
Fragen offenzulassen. 

Auch in bezug auf die Einfügung ins 
Gelände blieb manches ungelôst. Kennt 
man die schône Landschaft zwischen 
JurafuB und Genfersee, so konnte man 
sich nicht so ohne weiteres damit ab- 
finden, zu sehen, wie vieles eingeebnet 
werden mufite, nur damit die erdachte 
Gebäudeform Platz finden konnte. 
Einige Kollegen haben allerdings ver- 
sucht, ihre Projekte durch Differenzie- 
rung der einzelnen Elemente und unter 
Rücksicht auf das Vielgestaltige der 
Aufgabe aufzubauen. Wir denken da 
zum Beispiel an die beiden Ankäufe 
«Grand-Salève» und «Amenophis» und 
den nicht prämiierten Entwurf «Mont- 
Blanc»; vielleicht gehôrt auch das Pro- 
jekt «Centre» in diese Gruppe. Diese 
Arbeiten hatten es von vornherein 
schwer, sich zu behaupten, da ja eigent- 
lich im Raumprogramm schon eine ge- 
wisse Gleichfôormigkeit auffiel. 

Und doch setzen sich diese Projekte — 
sobald man sich die Mühe nahm, sie zu 
lesen - auf menschlich ansprechende 
Weise mit den verschiedenen Problemen 
auseinander. Konzentration und Ent- 
spannung, Einblicke und Ausblicke 
wechseln folgerichtig ab und würden 
den Besucher nicht unberührt lassen. 
Den dauernd wechselnden Bedingun- 
gen, denen ein KongreBhaus untersteht, 
ist Rechnung getragen worden. Auch 
das Spiel zwischen Licht und Schatten 
wurde hier sorgfältig überlegt. Am mei- 
sten beeindruckte uns aber an diesen 
Projekten der räumliche Aufbau. 

Es liegt uns fern, irgendwie auf den Ent- 
scheid des Preisgerichtes zurückzukom- 
men. Aber all die gewonnenen Eindrücke 
konnten beim Beschauer doch einige 


Gedanken aufkommen lassen darüber, 
wo wir nun eigentlich heute in der Archi- 
tektur stehen und welche Entwicklungs- 
môglichkeiten uns offenbleiben. Die 
verschiedenen Auffassungen streben 
dergestalt auseinander - und sogar bei 
Preisgerichten, so kônnte es beinahe 
scheinen -, daf es vielleicht gut tâte, 
wenn wir wieder einmal ernsthaft über 
unsere Aufgabe und unser Ziel reden 
würden. 

Es wäre schôn, wenn derlei Gespräche 
über den kleinen Freundeskreis hinaus- 
wachsen und in grôBerem Rahmen ge- 
führt werden kônnten. Br. 


Concours de projets en vue de Ja 
construction de la maison des Congrès 
à Genève 

Extrait du rapport du jury 

Analyse sommaire des projets retenus 
pour être primés ou achetés 

(Texte intégral) 


1°" prix 

Projet N° 19 - Clarté 

Architectes: R. Tschudin et G. Belussi, 

Genève et Bâle 

Implantation générale 

L'implantation dans le site permet: 

— Un accès bien étudié, avec une bonne 
disposition des parkings. Toutefois, le 
raccordement à la route principale doit 
être revu. 

- Une bonne orientation des bâtiments 
vers les vues. 

— Un espace suffisant pour l'organisa- 
tion des jardins devant les bâtiments. 

Répartition des éléments et entrées dans 

les différentes parties du bâtiment. 

La répartition des éléments esttrès claire, 

et les différentes entrées sont bien dis- 

tribuées. 

Circulation et organisation intérieures. 

Celles-ci sont formées par une progres- 

son très rationnelle, particulièrement en 

ce qui concerne le groupe régional et le 
noyau central. 

Toutefois, l'accès à la grande salle par 

un escalier latéral insuffisant est le point 

faible de l'étude. 

La partie centrale, liant les différents vo- 

lumes, n'estégalement pas suffisamment 

étudiée. 

On doit souligner, par contre, la bonne 

connexion des cuisine et salle de ban- 

quets, au même niveau. 

Le groupement des salles de commis- 

sions à proximité de la grande salle est 

très bon. 

La disposition des foyers, des salles des 

pas perdus, de la caffeteria et de la salle 

des banquets, tous orientés vers les 
jardins, avec la vue sur les Alpes, est 
très satisfaisante. 

La grande salle est étudiée d'une façon 

intéressante, et ses dispositions per- 

mettent une extension facile. 
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Certains éléments intérieurs ne sont 
toutefois pas harmonisés. 


Architecture 

Les volumes sont simples et bien orga- 
nisés en général, sauf une faiblesse dans 
le point de liaison des différentes ailes. 
La transparence du rez-de-chaussée du 
groupe régional est intéressante. Sys- 
tème de construction conventionnel, 
mais économique. 


2° prix 

Projet N° 51 - Hepta 

Architectes: F. Maurice, J. Duret, J.-P. 
Dom, Genève. Collaborateurs: F. Martin 
et H. Rinderknecht, Bâle et Morges 
Implantation 

L'implantation est très volontaire, mais 
son caractère dur aurait pu être atténué 
par un assouplissement du terrain et une 
meilleure recherche de conservation du 
paysage. 

L'établissement de la plate-forme, et en 
particulier du parking, qui exige des tra- 
vaux considérables, est très discutable. 
L'accès des véhicules est cependant 
bien organisé, ainsi que l'accès aux ser- 
vices. 

Circulations et organisation intérieures: 
La distribution des différents éléments et 
leur liaison sont extrêmement claires; 
particulièrement, tout le groupe de la 
grande salle et des salles de commis- 
sions est très bien étudié; de même le 
groupe des banquets et la caffeteria 
fonctionnent bien. 

Architecture 

L'architecture est influencée, à l'inté- 
rieur comme à l'extérieur, par l'idée de 
créer une ossature en acier, qui permette 
une très grande souplesse d'utilisation. 
Elle donne, en effet, la possibilité de 
changer la dimension des différents élé- 
ments. Le parti de suspendre les dalles 
à l’ossature risque toutefois de rendre 
l'exécution coûteuse. = 
Les volumes sonttrès sobres et prouvent 
une grande recherche de simplicité, Mal- 
heureusement,les détails quidonneraient 
l'échelle humaine n'apparaissent pas 
dans l'étude. 


8° prix 

Projet N° 10 - Cadre 

Architecte: S. Browar, Zurich 

Solution simple et bien organisée. 
Position heureuse dans le terrain, mais 
adaptation au site discutable. 

Accès et circulation des voitures bien 
résolus. 

Locaux d'accueil au rez-de-chaussée et . 
garage souterrain largement développés 
et intéressants, en partie responsables 
du cube très élevé du projet. 
Bonne distribution intérieure, 
d’une cour centrale. 

Tous les locaux sur le même niveau per- 
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1. Preis (Architekten: A. Belussi SIA und R. 
Tschudin BSA/SIA, Genf und Basel). Modell- 
aufnahme und Erdgeschof 
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mettent une grande variété d'utilisation. 
Les cuisines au sous-sol portent un gros 
préjudice à l'exploitation de la salle des 
banquets. 

Les éléments essentiels du programme 
ne sont pas suffisamment exprimés, 
tandis que les services - bien organisés - 
ont une importance architecturale dé- 
mesurée. 


4° prix 

Projet N° 8 - Mirra 

Architecte: R. Rohn, Zurich et Genève 
Grande simplicité et netteté de parti. 
L'implantation est axée sur la vue de la 
ville, mais semble rigide par rapport au 
site. 

Les accès extérieurs provisoires sont 
sommaires. 

Le groupement des entrées sur la cour 
est clair, etles circulations intérieures de 
chaque bâtiment sont bien organisées. 
La liaison grande salle et salles des com- 
missions est bonne. 

Le parti de séparer le noyau central du 
centre régional a facilité la composition, 
mais complique l'utilisation. 

La grande salle manque de caractère. 
L'organisation intérieure de chaque bâti- 
ment est supérieure à son expression. 


5° prix 

Projet N° 16 - Flex 

Architecte: C. Stockar, Adliswil 
Implantation et ordonnance générale 
intéressantes. 

Plan très aéré, disposé autour d’atriums, 
qui font passer la nature dans le bâti- 
ment. 

Accès par le pourtour critiquables. 
Circulations intérieures peu claires. 
Bon classement des fonctions, dans un 
cadre agréable. 

Grande salle satisfaisante et bien cons- 
truite. 

Volumes harmonieux, mais trop dispa- 
rates. 


6° prix 

Projet N° 33 - Eve 

Architectes: A. Cingria, G. Taramasco, 
1.-C. Lateltin, J.-M. Ellenberger, Genève. 
Ingénieur: P. Tremblet, Genève 

Le volume dans le site, trop imposant, 
permet toutefois le développement des 
jardins. 

La recherche du groupement de diffé- 
rents éléments dans un seul volume 
triangulaire est intéressante, mais pose 
de graves problèmes intérieurs de com- 
position et de construction. 

Le principe constructif des façades est 
particulièrement remarquable et donne 
au projet une certaine qualité. 
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Lebensdauer und Leistung des Getriebes sind durch die Qua- 
lität des schwächsten Bestandteiles bedingt. Selbst wenn die- 
ser nur das kleinste Rädchen ist... 


Genau so verhält es sich auch mit dem Betrieb einer Beleuch- 
tungsanlage. Nur wenn alle Teile,wie Lampe, Starter, Vorschalt- 
gerät und Leuchte aufeinander abgestimmt sind und zueinan- 
der passen,ist ein sicherer,stôrungsfreier und wirtschaftlicher 
Betrieb môglich und ein Optimum an lichttechnischem Wir- 
kungsgrad zu erzielen. 


PHILIPS stellt alle für eine Beleuchtungs-Anlage erforder- 
lichen elektrischen Bestandteile, darüber hinaus eine grosse 
Zahl von lichttechnisch erprobten Beleuchtungskôrpern selbst 
her und bietet so Gewähr für ein einwandfreies Zusammenspiel. 


Sicher ist sicher! Setzen Sie lhr Vertrauen auf die bekannte, 
bewährte PHILIPS-Qualität ! 


Für die Lôsung lhrer Beleuchtungsprobleme wenden Sie sich 
am besten an unser lichttechnisches Büro. 


PHILIPS 


Philips AG, Zürich, Abt. Philora, Tel. 051/25 86 10 


PHILIPS © 


Philips SA, Genève, Dépt. Eclairage, Tél. 022/326350 


Eines 


so gut wie 
das andere 
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Das letzte Wort auf dem Gebiet der Zentralheizungs- 
technik ist die Kessel-Boiler-Kombination. Der Heizkes- 
sel liefert dann nicht nur das Heisswasser für die Radia- 
toren, sondern auch für Küche und Badzimmer. Die 
meisten bisherigen Kessel-Boiler-Kombinationen haben 
jedoch einen Nachteil: sie bestehen aus einem Stück und 
sind wahre «Monstrümer» an Grôsse. Man muss sie 
schon in der frühesten Phase des Neubaues — vor dem 
Einbetonieren der Kellerdecke! - mit einem Kran an 
Ort und Stelle bringen. Dann wird mit einem Stoss-Seut- 
zer zugemauert, und jeder denkt: «Hoffentlich hält das 
Ding auf Zeit und Ewigkeit!» 


Denn: sollte Boiler oder Heizkessel jemals spuken und 
revisionsbedürftig werden, dann ist guter Rat teuer. Dann 
stellt sich die Frage: «Wie bringen wir den Elefanten aus 
der engen Klause wieder hinaus?» 

All dieser Sorgen sind Sie beim IDEAL-BITHERM 
enthoben! Auch er ist eine Kessel-Boiler-Kombination. 


IDEAL- 


BITHERM 


Verblüffend niedere Anschaffungs- und Betriebskosten 


Wie bringen wir 


den Elefanten wieder hinaus ? 


Auch bei ihm liefert der Zentralheizungskessel zugleich 
das heisse Wasser für Küche und Bad. Aber der Bitherm 
wird nicht an einem Stück, sondern in Einzelteilen ge- 
liefert, die sich bequem transportieren und an Ort und 
Stelle montieren und demontieren lassen. Dieser Vorteil 
ist von grôsster Wichtigkeit. 

In den Bitherm lässt sich jeder Olbrenner einbauen. 
Mehr noch: sollte unser Land einmal von den Olzufuhren 
abgeschnitten sein-was auch schon da war! - dann kann 
der Olbrenner mit Leichtigkeit entfernt und jedes andere 
Heizmaterial verfeuert werden: Kohle, Holz, Karton, Zei- 
tungen - alles! 

Als letzter Vorteil sei noch erwähnt: der Bitherm-Heiz- 
kessel ist aus Guss; seine Lebensdauer ist enorm. 
Prospekt und Auskünfte durch 
Zentralheizungsfirmen oder die 
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Dulliken b. Olten Tel.062/51021 
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2. Preis (Architekten: F. Maurice BSA/SIA, J. 
DuretBSA, J.-P. Dom, Genf). Modellaufnahme, 
Längsfassade und Obergeschof 


6 
3. Preis (Architekt: S.Browar SIA, Zürich). 
Modellaufnahme 


7 
4. Preis (Architekt: Dr. R. Rohn BSA/SIA, Zü- 
rich und Genf). Modellaufnahme 


8 
5. Preis (Architekt: C. Stokar, Adliswil). Mo- 
dellaufnahme 


9 

6. Preis (Architekten: A. Cingria BSA/SIA, 
G. Taramasco, J.-C. Lateltin, J. Ellenberger 
SIA, Genf). Modellaufnahme 


10 
Ankauf (Architekt: C. Blumer SIA, La Chaux- 
de-Fonds). Modellaufnahme 


11:12 
Ankauf (Architekt: E. Gisel BSA/SIA, Zürich). 
Modellaufnahme und Erdgeschof 


13, 14 


Ankauf (Architekt: B. Huber BSA/SIA, Zü- 
rich). Modellaufnahme und Zwischengeschofë 
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Achat 
Projet N° 3 - Eventail | 
Architecte: C.Blumer, La Chaux-de- 
Fonds 


Inscription souple dans le site. 
Circulations compliquées. 

Recherche intéressante d’une progres- 
sion des volumes intérieurs et extérieurs. 


Achat 

Projet N° 18 - Grand-Salève 

Architecte: Ernst Gisel, Zurich 

Le projet présente l'avantage d'avoir les 
grandes salles de plain-pied, mais l'in- 
convénient d'un grand encombrement 
au sol et du remblayage du vallon. 
Grande salle peu conforme aux exi- 
gences d'un congrès, bien qu'intéres- 
sante. 

Entrée principale étriquée. 

Architecture générale de bonne qualité. 
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«Ich hatte 
freie Wahi — 


und da wähilte ich das Bessere: 
SCHULTHESS-6-SUPER, den Waschauto- 
maten mit Lochkarten gesteuert.» 


Kann man tatsächlich mit Lochkarten wa- 
schen? 


«Doch, das ist heute in jedem Privathaushalt 
môglich. Bei mir z.B. sieht ein Waschtag so 
aus: ich sortiere die Wäsche, werfe zuerst die 
Kochwäsche in die Trommel, gebe Waschpul- 
ver in den Behälter, lege die Karte auf, klappe 
den Deckel zu und sofort beginnt das richtige 
Waschprogramm. 


Ich verfüge über sechs verschiedene Karten: 


Nr.1 für Kochwäsche stark beschmutzt 
Nr.2 für Kochwäsche leicht beschmutzt 
Nr.3 für Buntwäsche stark beschmutzt 
Nr. 4 für Buntwäsche leicht beschmutzt 
Nr.5 für Wolle 
Nr.6 für Nylon 


Und da ich zur Zeit auch Windeln waschen 
muss, verlangte ich bei Schulthess die Spe- 
zialkarte «Windeln». Das ist ja überhaupt 
das Grossartige an der Lochkartensteuerung: 
Die SCHULTHESS-SUPER kann jedes Spe- 
zialprogramm waschen. Schulthess liefert 
einfach die gewünschte Karte, so z.B. für 
Vorhänge, für Wolldecken, für Bäcker- oder 
Metzgerwäsche etc». 


\ 
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Lassen Sie sich jetzt, da Sie an die An- 
schaffung eines neuen Waschautomaten 
denken, die wirklich vollautomatische 
SCHULTHESS-SUPER unverbindlich vor- 
führen. Schulthess ist der moderne Passe- 
partout zu mehr Freizeit und guter Laune am 
Waschtag. 


Er sorgt auch für saubere Wäsche -zu Ihrer 
ganz besondern Freude schonend gewa- 
schen. - Einen instruktiven Spezialprospekt 
senden wir Ihnen gerne zu. 


Über 40000 SCHULTHESS in Betrieb - über 
40 000 gute Hausfrauen wählten somit den voll 
entspannten Waschtag. 


Schulthess 


Ständige Waschvorführungen in: 


Zürich 

Stockerstrasse 57 051/27 4450 
Bern 

Aarbergergasse 29 031/ 30321 
Chur 

Bahnhofstrasse 9 081/ 208 22 
Lausanne 

16, Avenue du Simplon 021/26 21 24 
Neuenburg 

9, Rue des Epancheurs 038/ 58766 
Auch am 


Comptoir 


interessante Waschdemonstrationen mit 
SCHULTHESS-Lochkarten. 
Besuchen Sie unsern Stand 403 in Halle 4 


SCHULTHESS-Modelle für 


S-4-SPEZIAL Fr. 2280.- 
S-6-SPEZIAL Fr. 2680. 
SJF-4-SUPER Fr. 3050. 
SJF-6-SUPER Fr. 3700.- 


TUMBLER T-6 Fr. 2150.— 
(Wäschetrockner) 


Haushalt und Kleinbetriebe 


Nur Karte einschieben — 
und die SCHULTHESS wäscht 
das richtige Programm ! 


_ Schulthess 


XXX 


Rasiersteckdose mit 
Spezial-Sicherungspatrone 
0,5 À und Steckdose 

mit Schutzkontakt, 
kombiniert, 

für Unterputzmontage. 


2P+E 10A 250V 


mit der Anerkennungsurkunde 


Verschledene unserer 


Modelle wurden 
«Die gute Form> 
ausgezeichnet 


A ee Adolf Feller AG Horgen 


Abdeckplatte crème-weiss 


76023 SP R Pmi 62 
mit Isolierpresstoff- 
Abdeckplatte elfenbeinfarbig 


Grôsse 1, Pmi = 86 x 86 mm 


jeeseecece 


MÔSSINGER SRV 


Gartenmann-Produkte 


in einwandfreier Qualität 
Saubere, präzise Ausführung 


normal gelocht, Format 60 x 60 cm oder 
62% x 62%, cm 


-IRREGULAR mit unregelmäBig verteilten 
grôBeren und kleineren Lôchern, 
621, x 62%, cm 


N 


gerippt mit runden Lôchern, 
62% x 627, cm 


-Trockenstuckplatten (auch NAVISTUCK 
genannt), Normalformat 60 x 60 cm, 

6214 x 62%, cm, 65 x 65 cm sowie Spe- 
zialformate mit 40 bis 105 cm Seitenlänge. 


Glatt 


Verlangen Sie unsere Spezialprospekte über die verschiedenen 
Plattenverkleidungen sowie die verschiedenen Montagesysteme 
für normale und demontable Decken. 


100... 
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Ankauf (Architekt: L. Chiesa SIA, Lugano). 
Modellaufnahme 


Achat 

Projet N° 34 - Amenophis 

Architecte: Benedikt Huber, Zurich. In- 
génieur: E. Schubiger, Zurich 
Implantation heureuse, avec une cour 
d'entrée satisfaisante, laissantles jardins 
au sud. 

Masses bien disposées, avec dominante 
de la grande salle. 

Accès et fonctionnement de la salle ré- 
gionale dans son ensemble pas résolus. 
L'idée de la grande salle estintéressante. 
Circulations intérieures trop longues. 


Achat- 

Projet N° 41 - Rostrum 

Architecture: L. Chiesa, Lugano 
Solution très originale et d'un grand 
intérêt plastique. 

Souplesse dans l'implantation. 
Recherche de volumes libres consé- 
quente, mais trop théorique, voire ex- 
cessive, et d'une réalisation difficile. 


Le jury était composé de MM. Eugène 
Beaudouin, architecte SIA, directeur de 
la Haute école d'architecture de Genève, 
Paris; J. Ducret, architecte, directeur du 
Service immobilier de la Ville de Genève; 
Prof. Ch.-E. Geisendorf, architecte SIA, 
Zurich; J.-J. Honegger, architecte-ingé- 
nieur; André Marais, architecte SIA, 
chef du Service d'urbanisme du Canton 
de Genève; G. Minoletti, architecte, Mi- 
lan; Prof. Werner M. Moser, architecte 
BSA/SIA, Zurich; Prof. Pier Luigi Nervi, 
ingénieur, Rome; Bernard Zehrfuss, 
architecte, Paris. 
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Nichtprämiierter Entwurf von Architekt O.H. 
Senn BSA/SIA, Basel. Modellaufnahme 


Entschieden 


Gestaltung eines städtischen 
Zentrums für Bümpliz, Bern 


In diesem Ideenwetthbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 1. 
Preis (Fr. 8000): Werner Blaser, Archi- 
tekt, Zürich; 2. Preis (Fr. 7500): Eduard 
Helfer, Architekt, Bern; 3. Preis (Fr. 7000): 
André Brahier, Architekt, Delsberg, und 
Robert Portmann, Architekt, Mitarbeiter: 
Jean-Maurice Christe und Francine 
Robert; 4. Preis (Fr. 4000): Ulrich Stucky, 
Architekt, Bern, und Hans Hostettler, 
Architekt, Bern; 5. Preis (Fr. 3500): Willy 


Althaus, Architekt, Bern, Mitarbeiter: 
Rolf Stuhldreher, Architekt; 6. Preis 
(Fr. 2000): Michael Annen, Architekt, 


Zürich, und Rolf Siebold, Architekt, 
Zürich. Preisgericht: Baudirektor Hans 
Hubacher, Arch. SIA (Vorsitzender); H. 
Bosshard, Stadtplaner; Stadtbaumeister 
Albert Gnägi, Arch. SIA; Walter Kam- 
ber, Arch. SIA, Regionalplaner; Werner 
Krebs, Arch. BSAJSIA; Hans Kupli, 
Arch. SIA, Chef des Bebauungsplan- 
büros der Stadt Zürich; Walter Schwaar, 
Arch. BSA/SIA; Ersatzmänner: Dr.E. 
Anliker, städtischer Baudirektorll; Stadt- 
bauinspektor Hans Gaschen, Arch. SIA. 


Alters- und Pflegeheim der 
Gemeinde Emmen in Gerliswil 


In diesem Projektwettbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 1. 
Preis (Fr. 5500): Paul Steger, Arch. SIA, 
Zürich; 2. Preis (Fr. 3500): Kaspar Mül- 
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ler, Architekt, Emmenbrücke; 8. Preis 
(Fr. 3000): Leuenberger SIA und Nägeli, 
Architekten, Emmenbrücke. Das Preis- 
gericht empfiehlt, den Verfasser des 
erstprämiierten Projektes mit der Weiter- 
bearbeitung der Bauaufgabe zu betrauen. 
Preisgericht: Max Korner, Arch. SIA, 
Luzern (Vorsitzender); Albert Bayer, 
Arch. SIA, St. Gallen; GroBrat Fridolin 
Bühimann, Waisenvogt; Gottfried Mah- 
nig, Verwalter des Amtsbürgerheimes 
Schüpfheim; Hans Marti, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; Ersatzmann: Nicolas Abry, 
Arch. SIA, Luzern. 


Überbauung des Lochergutes 
in Zürich-AuBersihl 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 12000): Karl Flatz, 
Arch. SIA, Zürich; 2. Preis (Fr. 10000): 
Jacques de Stoutz, Arch. SIA, Zürich; 
3. Preis (Fr. 9000): Hans und Karihanna 
Frei-Royter, Architekten, Zürich; 4. 
Preis (Fr. 8000): Otto Glaus, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; 5. Preis (Fr. 6000): George- 
Pierre Dubois, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
6. Preis (Fr. 5000): Erwin Müller, Archi- 
tekt, Zürich; ferner zwei Ankäufe zu je 
Fr. 4000: Beate Schnitter, Arch. SIA, 
Zürich; Walter Hertig, Architekt, Kloten, 
und Albert Kuhn, Architekt, Zürich: vier 
Ankäufe zu je Fr.3000: Paul W. Tittel, 


Arch. SIA, Zürich; Jean Messerli, Arch. 11 


SIA, Zürich; André E. Bosshard, Arch. 
BSA/SIA, Zürich; Karl Johann Grässle, 
Arch. SIA, Zürich. Preisgericht: Stadtrat 
Dr. Sigmund Widmer, 
Bauamtes Il (Vorsitzender); S. Deutsch, 
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Prämiierte Arbeiten aus dem internationalen 
Wettbewerb für Tapetenentwürfe 


1 
Erster nationaler Preis Schweiz. 
Bernhard Lüthi, Bern 


Entwurf: 


2 

Anerkennung. Entwurf: Christine Borel, Gent 
3 

Anerkennung. Entwurf: Mireille Bouttoux, 
Genf 


Liegenschaftenverwalter; Prof. William 
Dunkel, Arch. BSA/SIA; Prof. A. Hoe- 
chel, Arch. BSA/SIA, Genf; Hans Marti, 
Arch. BSA/SIA; Stadtrat A.Maurer, 
Vorstand des Finanzamtes; Stadtbau- 
meister Adolf Wasserfallen, Arch. BSA/ 
SIA; H. Mâtzener, Adjunktdes Stadtbau- 
meisters; E. Rohrer, Architekt. 


Internationaler Wettbewerb für 
Tapetenentwürfe, veranstaltet von 
der Internationalen Vereinigung 
der Tapetenfabrikanten (1GI) 


Der im Winter 1958/59 durchgeführte 
Wettbewerb für neue Tapetenmuster 
hatte den Zweck, jüngere Fachleute und 
Entwerfer auf diesem Gebiete zu finden. 
Teilnahmeberechtigt waren die Ge- 
werbe-und Fachschulen Europas. Recht- 
zeitig eingeliefert wurden 4678 Entwürfe 
aus 11 Ländern. Prozentual betrachtet, 
steht die Schweiz in bezug auf Auszeich- 
nungen an dritter Stelle. 

Die Jury besammelte sich am 28. Februar 
in Paris und bestand aus den Herren 
Dr. Konrad Rühl, Deutschland; Sir Hugh 
Casson, England; Paul Haesaerts, Bel- 
gien; Bent Sallcath, Dänemark; Jean 
Fressinet, Frankreich; Christiaan de 
Moor, Holland; Dr. Luigi Caccia-Domi- 
nioni, Italien; Sven Eric Skawonius, 
Schweden; Alfred Altherr, Schweiz. 
Aus den 4678 Entwürfen wurden nach 
dreitägiger Arbeit 250 als die besten aus- 
gewählt. 

Die vielen, mehr oder weniger aus vor- 
handenen Dessins abgewandelten Farb- 
drucke waren im üblichen Herstellungs- 
verfahren gedacht. Sie basierten auf dem 
Model-, Film- oder Linoldruck. Nur sehr 
wenige Entwerfer überlegten sich, daf 
der Walzendruck neue Dessins verlangt, 
welche der Herstellungsart entsprechen. 
Wir dürfen nicht gedankenlos einen 
Handentwurf mit all seinen Schattierun- 
gen auf raffinierte technische Art dar- 
stellen, als ob derselbe eine Handanfer- 
tigung wäre. Vielmehr besteht unsere 
Aufgabe darin, dem Papier eine Schutz- 
rasterung zu geben, welche die Tapete 
weniger empfindlich macht. Vom Räum- 
lichen aus gesehen, sollte sie in der 
Hauptsache einen neutralen Hintergrund 
ergeben, auf dem künstlerisch wertvolle 
Bilder und Môbel richtig zur Geltung 
kommen. Ferner sollte auch die Wir- 
kung des Menschen im Raum eine wich- 
tige Rolle spielen. 

Die meisten Tapetenentwürfe blieben 
dabei stehen, die Handdrucktapete müg- 
lichst genau zu reproduzieren. Leider 
gingen nur sehr wenige Arbeiten ein, die 
einer modernen Schutzmusterung des 
Papiers entsprachen. - Es wäre zu wün- 
schen gewesen, daB jeweils zwei bis 


drei weitere Farbstellungen eingereicht 
worden wären, denn unter den Wett- 
bewerbsarbeiten befanden sich viele 


Zufallsergebnisse. 

Es gab viele «Tableaux» in diesem Wett-. 
bewerb: von schônen BlumensträuBen 
über andere Motive bis zu tachistischen 
Kreationen. Aber auch ein Suchen nach 
neuen Ornamenten in der Fläche war 
stark vertreten. Nur sehr wenige Ein- 
sender befaRten sich mit plastischen 
Strukturen. 

An Stelle eines groBen Preises im Be- 
trage von 10000 Schweizer Franken 
wurde diese Summe zu gleichen Teilen 
verteilt unter: Uta Berger, Staatliche 
Textil- und Ingenieurschule Münchberg/ 
Oberfranken; Doris de Baeker, Rijks- 
technische Normaalschool voor Meisjes, 
Brügge; Aase Kristensen, Kunsthänd- 
vaerkerskolen, Kopenhagen. 

Es wurden elf erste nationale Preise ver- 
teilt zu je 2000 Schweizer Franken. Den 
nationalen Preis der Schweiz erhielt der 
Entwurf «Horizontal gerasterte Punkte» 
von Bernhard Lüthi, Gewerbeschule der 
Stadt Bern. Ein zweiter Preis in der na- 
tionalen Beurteilung ging an Kurt Beat 
Hebeisen, Gewerbeschule der Stadt 
Bern. Von den sechzig dritten Preisen 
wurden vier der Schweiz zuerkannt: 
Margaretha Dubach, Kunstgewerbe- 
schule Luzern; R. Gfeller, Gewerbe- 
schule der Stadt Bern; Regula dJoos, 
Gewerbeschule der Stadt Bern (zwei 
dritte Preise). Von weiteren 166 Aner- 
kennungen (ohne Preise) entfielen zwôlf 
auf die Gewerbeschule der Stadt Bern; 
drei auf die Allgemeine Gewerbeschule 
Basel; zwei auf die Kunstgewerbeschule 
Luzern; zwei auf die Ecole des Arts dé- 
coratifs, Genf. A. Altherr 


Neu 


Quartierschulhaus mit Turnhalle im 
Scheibenschachen in Aarau 


Projektwettbewerb, erôffnet vom Ge- 
meinderat der Stadt Aarau unter den in 
der Stadt Aarau heimatberechtigten oder 
seit mindestens 1. Juli 1958 niedergelas- 
senen Architekten. Dem Preisgericht 
stehen für vier bis sechs Preise Fr.15000 
und für allfällige Ankäufe Fr. 3000 zur, 
Verfügung. Preisgericht: Dr. E. Zimmer- 
lin, Stadtammann (Vorsitzender); Dr. W. 
Dubach, Präsident der Schulpflege; 
Stadthbaumeister Albert Gnägi, Arch. 
SIA, Bern; Claude Paillard, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; Jacques Schader, Arch. 
BSA/SIA, Zürich; Ersatzmänner: Rektor 
Theodor Elsasser; Bauverwalter Gerhard 
Sidler, Arch. SIA. Die Unterlagen kôn- 
nen gegen Hinterlegung von Fr. 40 auf 
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Ein Beispiel aus 


unserer Kollektion: 
Art. 04162 

ca.130 cm 

Dessin Noldi Soland 
Zürich 1 
Usteristrasse 5/7 
Tel. 23 4610 


XXI 


. 


Schweiz. 


Wagons- und Aufzügefabrik A.G. 


Schlieren-Zürich 
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Ultrapas — der Name sagtes — überschrei- 
tet das Mass bloss durchschnittlich zufrie- 
denstellender Kunstharzplatten. Ultrapas, 
das Erzeugnis des bedeutendsten Kunststoff- 
werkes unseres Kontinents, ist widerstands- 
fähig gegen viele Chemikalien, Fruchtsäfte, 
Alkoholetc.Esistweitgehendstoss-undkratz- 

die vollkommene Kunstharzplatte fest und lässt sich mit normalen Schreiner- 
werkzeugen leicht sägen, bohren und fräsen. 
Man begegnet Ultrapas in modernen Spitä- 
lern, Labors, Küchen, Ateliers, Verkaufsräu- 
men und Büros. 


Heinrich Grob & Co. Zürich, Rôntgenstr.25, Tel. 051-42 4141, Bern, Wankdorffeldstr. 68, Tel. 031-8 96 O1 


Normen 
vereinfachen und 


verbilligen das Bauen Zentrale Absaugeanlagen 
für Bäder und WC 


und Gasschutzanlagen in Hoch-und Mehrfamilienhäusern 
gehôren in das Gebiet der Lüftungstechnik. 
WERA-Lüftungen sind in der ganzen Schweiz gut einge- 


e 
G @. h M ge | N O rm = n führt und als vorteilhaft bekannt. Nur der Fachmann kann 
Sie richtig beraten. Verlangen Sie Offerte bei 
die beste 
Garantie für Qualität 


Ernst Gôhner AG, Zürich Fenster 221 Norm-Typen, 

Hegibachstrasse 47 Türen 326 Norm-Typen, 

Telefon 051/ 2417 80 Luftschutzfenster + -Türen, 

Vertretungen in Garderoben- + Toilettenschränke, 

Bern, Basel, St.Gallen, Zug Kombi-Einbauküchen, 

Biel, Genève, Lugano Carda-Schwingflügelfenster. WERA AG, Bern Gerberngasse 23-33 
Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen Luftkühlung — Luftheizung - Luftbefeuchtung - Lüftung 


Sie unsere Fabrikausstellung. 


Jetzt nur noch die echten, 


Bleistifte 


qualitativ weltberühmten Minen 


Radiergummi 


Erhältlich 
in den 
Fachgeschäften 
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Veranstalter 


Il Municipio di Ascona e la 
Società Pro Ascona 


Stiftungsrat der Stiftung für ein 
Altersheim in der Hochweid in 
Kilchberg 


Katholische Kirchgemeinde 
Winterthur 


Schulgemeinde Küsnacht 


Evangelisch-reformierte 
Gesamtkirchgemeinde der 
Stadt Bern 


Gemeinderat der Stadt Biel 


Direktion der eidg. Bauten 
in Bern 


Gemeinderat der Stadt Aarau 


Objekte 


Palazzo dei Congressi di As- 
cona 


Altersheim in der Hochweid in 
Kilchberg, Zürich 


Pfarrei- und Jugendheim bei der 
Herz-Jesu-Kirche in Winterthur 


Primarschulhaus mit Turnhalle 
und Kindergarten in Limberg, 
Küsnacht 


Evangelisch-reformierte Kirche 
mit Kirchgemeindehaus und 
Pfarrhaus an der Reichenbach- 
straBe in Bern 


Schulanlage mit Turnhallen an 
der Alleestrake in Biel 


Kasernenbauten zum Genie- 
Waffenplatz in Bremgarten 


Quartierschulhaus mit Turn- 
halle im Scheibenschachen in 
Aarau 


Teilnehmer 


a) Gli architetti o gruppi di archi- 
tetti iscritti all'albo cantonale degli 
ingegneri ed architetti e domiciliati 
nel Cantone Ticino almeno dal pri- 
mo gennaio 1958; b) Gli studenti 
di architettura ticinesi regolarmente 
iscritti ad una facoltà di architettura 
di grado universitario 


Die in der Gemeinde Kilchberg hei- 
matberechtigten oder seit minde- 
stens 1. Januar 1958 niedergelasse- 
nen Architekten 


Die in der katholischen Kirchenge- 
meinde Winterthur steuerpflichtigen 
oder in Winterthur heimatberech- 
tigten katholischen Architekten und 
Baufachleute 


Die in Küsnacht heimatberechtigten 
oder seit mindestens 1. April 1959 
niedergelassenen Architekten 
schweizerischer Nationalität 


Die der evangelisch-reformierten 
Landeskirche angehôrenden Archi- 
tekten und Baufachleute, die seit 
mindestens 1. Mai 1958 im Amts- 
bezirk Bern zivilrechtlichen Wohn- 
sitz oder ein Büro haben 


Die in den bernischen Amtsbezir- 
ken Biel, Nidau, Erlach, Aarberg, 
Büren a. A.  Neuveville, Courtelary 
und Moutier seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1958 niedergelassenen Archi- 
tekten 


Die Architekten schweizerischer 
Nationalität 


Die in der Stadt Aarau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Juli 1958 niedergelassenen Ar- 


Termin 


30 sett. 1959 
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maggio 1959 


August 1959 “a 


31. Okt. 1959 

31. Okt. 1959 August 1959 

31. Okt. 1959 September 1959 
9. Nov. 1959 Juni 1959 

10. Nov. 1959 August 1959 

15. Dez. 1959 August 1959 

18. Dez. 1959 September 1959 


chitekten 


der Kanzlei der Bauverwaltung, Aarau 
(Postcheckkonto VI 340, Stadtkasse 
Aarau), bezogen werden. Einlieferungs- 
termin: 18. Dezember 1959. 


Primarschulhaus mit Turnhalle 
und Kindergarten in Limberg, 
Küsnacht 


Projektwettbewerb, erôffnet von der 
Schulgemeinde Küsnacht unter den in 
Küsnacht heimatberechtigten oder seit 
mindestens 1. April 1959 niedergelasse- 
nen Architekten schweizerischer Natio- 
nalität. Dem Preisgericht stehen für 4 bis 
5 Preise und allfällige Ankäufe Fr. 14000 
zur Verfügung. Preisgericht: Rudolf 
Schmid, Schulpräsident (Vorsitzender); 
Eberhard Eidenbenz, Arch. SIA, Zumi- 
kon: Robert Landolt, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; E. Weilenmann; Max Ziegler, 
Arch. BSAJSIA, Zürich; Ersatzmän- 
ner: Eduard Del Fabro, Arch. BSA, 
Zürich; W.Schenkel, Schulverwalter. 
Die Unterlagen kônnen gegen Hinter- 
legung von Fr. 30 bei Herrn Rud. Schmid, 
Schulpräsident, Goldbacherstrafie 8, 
Küsnacht, bezogen werden. Einliefe- 
rungstermin: 31. Oktober 1959. 


Personliches 


Der neue Kantonsbaumeister 
von Basel 


In diesem Herbst verläBt Architekt BSA/ 
SIA dulius Maurizio wegen Erreichens 
der Altersgrenze sein Amt als Kantons- 
baumeister der Stadt Basel. An dieser 
verantwortungsvollen Stelle hat Kan- 
tonsbaumeister Maurizio während vieler 
Jahre die bauliche EntwicklungBasels 
mitbestimmt; seine Tätigkeit fiel in die 
Zeit, da Basel sich in unvorhergesehe- 
nem Mañie auszudehnen und seinen be- 
schränkten Platz bis an die Grenzen aus- 
zufüllen begann. Eine Reihe ôffentlicher 
Bauten, Schulhäuser und Universitäts- 
institute wurden nach den Projekten von 
Kantonsbaumeister Maurizio ausge- 
führt, und in mancher Wettbewerbsjury 
wirkte er maRigeblich als Preisrichter. 

Zu seinem Nachfolger hat der Regie- 
rungsrat von Basel-Stadt Architekt SIA 
Hermann Guggenbühl ernannt. Her- 
mann Guggenbühl war zuerst als Stadt- 
planarchitekt von Winterthur tätig. Im 
Jahre 1951 wurde er als Stadtbaumeister 


nach St. Gallen berufen und entfaltete 
dort eine äuBerst einflufireiche und 
bahnbrechende Tätigkeit. Das Gesicht 
der neueren Quartiere St. Gallens wurde 
mafigebend durch seine städtebaulichen 
Kenntnisse und durch seine persônliche 
Initiative bei der Fôrderung neuartiger 
Lôsungen bestimmt. Wir môchten in 
diesem Zusammenhang nur die beiden 
Überbauungen Teppichsiedlung Biser- 
hof und die in diesem Heft gezeigte 
Hochhausgruppe Lämmlisbrunn erwäh- 
nen. Eine Reiïhe ôffentlicher Bauten, für 
deren Entwurf das HochbauamtSt.Gallen 
zeichnet, zeigen die starke und eigen- 
willige Gestaltungskraft Guggenbühls 
und lassen in erfreulicher Weise das 
Normal-Unpersônliche vermissen, das 
amtlichen Bauten oft anhaftet. 
Man darf deshalb der Stadt Basel zu der 
Wahl ihres neuen Kantonsbaumeisters 
gratulieren und kann hoffen, dafi dieser 
in seinem neuen Tätigkeitsgebiet die 
nôtige Unterstützung für seine sicher 
wertvollen Vorschläge finden wird. 

Die Redaktion 
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Henri Matisse, Gouache découpée, Nu debout, 
1952 


Ausstellungen 


Bern 


Henri Matisse. 1950-1954 
Kunsthalle 
25. Juli bis 20. September 


In seinem Alterswerk gelangte Henri 
Matisse, einer der wenigen wirklichen 
Erfinder unter den Künstlern, zu einer in 
Material und Wirkung neuen Ausdrucks- 
form: den «gouaches découpées», die 
sich nichtsdestoweniger klar als Kon- 
sequenz seiner persônlichsten Kunst- 
mittel erkennen lassen. Das wesentlich 
Neue kommt aus dem auch in Matisses 
bisherigem Werk stets spürbaren Be- 
dürfnis, die Farbe als vorhandenes, 
schon vollendetes Gestaltungsmittel zu 
gebrauchen, anstatt sie im Bilde selber 
werden zu lassen. Und seine «gouaches 
découpées» entstehen, indem der 


Künstler aus einer neutralen Fläche 
gleichmäfig mit Gouache ausgemalten 
Papieres seine Formen herausschneidet, 
also reduziert. Es geht nicht um die ko- 
lorierte Form, sondern um die geformte 
Farbe. Die Wirkung ist vor allem die der 
Reinheit, der Bestimmtheit, was ja stets 
das Anliegen dieses franzôsischen 
Künstlers war; ferner wirkt der Verzicht 
auf das im alten Sinne Malerische als 
Gewinn klarer Verhältnisse zwischen 
den kompakten, dichten Farbformen auf 
weiBem Grund. 

Seit der Arbeit an der Ausgestaltung in 
der Kapelle in Vence, genauer seit 1948, 
hat Matisse keine eigentlichen Staffelei- 
bilder mehr gemalt. Die Erfindung der 
«gouaches découpées» ist also die 
Tat des greisen Künstlers und trägt 
tatsächlich die Kennzeichen eines Spät- 
stils. Der Maler lebt in seiner eigenen 
geschlossenen Welt; es drängt ihn 
nicht danach, seiner Sicht, seinem Welt- 
bild Ausdruck zu geben, sondern es 
geht ihm darum, sich selber, seiner 
eigenen gesicherten Wertung zu genü- 
gen. Deshalb die Ruhe, die Heiterkeit, 
die reine Künstlichkeit und die innere 
Sicherheit dieser zum Teil riesenforma- 
tigen Werke, darum aber auch - für 
den in einer anderen Welt schauenden 
Betrachter - das Fehlen einer bewuften 
Spannung. Neben  Arbeiten wie 
«Acanthes» oder «La piscine», mitihrer 
fast unheimlichen formalen und vor 
allem farblichen Gespanntheit, gibt es 
Papierbilder, die auf uns wie mit uner- 
hôrter Eleganz und Phantasie aus- 
geführte Dekorationen, Flächenfüllun- 
gen wirken. Trotz der unorthodoxen 
Materie des Papiers erscheinen die 
GrofBformate als echte Wandmalereien, 
Malereien, in denen die Wand als künst- 
lerisches Mittel und nicht nur als Grund 
einbezogen ist. Die «gouaches décou- 
pées» sindinihrer Gelôstheit und gleich- 
zeitigen Dichte zweifellos zu den reich- 
sten und auch am modernsten wirken- 
den Spätwerken der Entdeckergeneration 
vom Anfang unseres Jahrhunderts zu 
zählen. P.F. Althaus 


Alberto Giacometti 
Klipstein & Kornfeld 
18, Juli bis 22. August 


Als Bildhauer, als Maler wie auch als 
Zeichner gelingt es Alberto Giacometti, 
mit den spezifischen Mitteln der jewei- 
ligen Gattung seiner ganz eigenen, un- 
verkennbaren Sicht Ausdruck zu geben, 
und mit fortschreitender Reife scheint 
sich der Gebrauch dieser Mittel noch zu 
klären. Die Juli/August-Ausstellung 
der Galerie Klipstein & Kornfeld zeigte, 
daB Alberto Giacometti einer der grôfs- 
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ten und echtesten Zeichner unserer Zeit 
ist, jedenfalls in jener im besten Sinne 
traditionellen Grundhaltung, die sich um 
den Gegenstand an sich, den Gegen- 
stand in seiner äuRern, künstlerisch ge- 
klärten Form und um den Gegenstand 
in Beziehung zu seiner gegenständ- 
lichen, atmosphärischen und geistigen 
Umgebung, beziehungsweise seinen 
«Raum», bemüht. Mit vielen sensiblen 
Strichen folgt der Künstler den Um- 
rissen; er umtastet sozusagen die 
äuBere Form, bis sich Schnittpunkte, 
verstärkte Linien und Strukturen erge- 
ben, die mit überraschender Präzision 
die Erscheinung des Gegenstandes, des 
Dinges hervortreten lassen. Gleichzei- 
tig ist durch diese Strichbündel die 
Nähe und die Verbindung zum umgeben- 
den Raum bestimmt, der dadurch eben- 
falls dicht erfüllt scheint. Das Umtasten 
der Form entspricht auch dem Bedürf- 
nis, das ganze Ding in Einem zu erfas- 
sen, führt also zur Kleinheit des Gegen- 
standes in der gegen aufBen kaum be- 
grenzten Weite des Raumes und so zum 
Unaufdringlichen und doch Zwingenden 
der Gesamtkomposition. Obwohl sich 
Giacometti auch in seinen mündlichen 
ÂuBerungen darauf beruft, die sichtbare 
Wirklichkeit kKünstlerisch fassen zu wol- 
len, wird seine Kunst von der Bemühung 
um den Zusammenklang der Erschei- 
nungsform mit dem existentiellen Ge- 
halt, um die Dichte, bestimmt. P.F.A. 


Freiburg i. Ü. 


Die junge spanische Malerei 
Musée d'Art et d'Histoire 
5. Juli bis 9. August 


Das Freiburger Museum hat es gewagt, 
seinem Publikum ohne «vorbereitende» 
Ausstellungen eine Schau der aktuell- 
sten, vielleicht extremsten modernen 
spanischen Kunst vorzuzeigen; es bleibt 
abzuwarten - und zu hoffen -, da der 
Erfolg dieser manchen Ausstellungs- 
theoretikern widersprechenden Tat sich 
einstellt. Die 19 jungen (zwischen 25- 
und 47jährigen) spanischen Maler be- 
dienen sich fast durchwegs jener Aus- 
drucksform, die ganz allgemein unter 
dem noch nicht präzis bestimmten Be- 


griff des Tachismus zusammengefafit 


werden kônnte. Man verzeihe den viel- 
leicht unstatthaften Vergleich; aber 
wenn man kurz nacheinander die Aus- 
stellung neuerer deutscher Kunst in der 
Basler Kunsthalle und diese Freiburger 
Schau gesehen hat, drängt es sich auf, 
festzustellen, wieviel entsprechender, 
passender dieser Stil beim Südländer 
denn beim vwillens- und gefühlsbe- 
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Stop! 
Hier handwarm! 


Die Hand auf der Skala unserer 
arwa-therm-Batterie 
warnt: 


Drehen Sie nicht weiter, wenn Sie 
baden, duschen oder Geschirr spü- 
len wollen, denn hier hat das Wasser 
die Temperatur, die Ihre Haut ver- 
trägt, nämlich 

+ 40° Celsius. 


Die arwa-Hand zeigt deutlicher als 
Zahlen die Grenze an, wo die Gefahr 
des Sichverbrühens in allzu heiBem 

Mischwasser beginnt. 


Die arwa-Hand, das Symbol für «hand- 
warm», soll auch zum Sinnbild für 
unseren Dienst am Kunden werden. 


Armaturenfabrik Wallisellen 
Neue Winterthurerstrafie 120 
Telefon 051 933177 


#13 


Uniübenrtioffen ! 


FIXPENCIL 


Präzisions-Minenhalter 


CARAN D'ACHE 


Es gibt keinen anderen Minenhalter, wel- 
cher in Konstruktion, Form und Gewicht 
so überlegene Vorteile bietet. 


D'ACHE 


ON Suisse 


CARAN 
…. FABRICAT) 


Viel imitiert —- aber noch nie erreicht. Das 
von CARAN D'ACHE erfundene Klem- 
mersystem gewährleistet die vollkom- 
menste Minen-Festhaltung. 


Neuheit: FIXPENCIL 26 mit einstellbarer 
Skala für Minen-Härtegrade Fr. 5.—. 


Dazu die neuen TECHNOGRAPH-Minen, 
welche in Deckkraft und Lichtpausfähig- 
keit ebenfalls besondere Vorteile bieten. 


Etui zu 12 Minen Fr. 4.- 


Schweiz. Bleistiftfabrik, Genf 


herrschten Nordländer zu sein scheint; 
auch wer für sich selber manche Vor- 
behalte zu machen hat, läft sich in 
Freiburg von der echten Spontaneität, 
vom Temperament und von der Sinn- 
lichkeit mitreifen. Trotzdem hinterläfit 
in unserem verwôhnten, rasch bewegten 
Zeitalter die spanische Ausstellung 
auch schon den Eindruck der Legitimie- 
rung oder der raffinierten Auswertung 
tachistischer Experimente der letzten 
Jahre. Intensität der Farbwirkungen (wie 
bei Luis Feito), monotone, ursprünglich 
wirkende Tône mit Reliefeffekt (zum Bei- 
spiel bei Antonio Tapies), Verfrem- 
dungswirkungen durch verschiedene 
Materialkombinationen (etwa bei Al- 
fonso Mier) faszinieren, lassen aber 
gleichzeitig oft die von dieser Aus- 
drucksweise innerlich geforderte Un- 
voreingenommenheit, geistige Vorur- 
teilslosigkeit vermissen. Interessant war 
es beispielsweise für den Berichtenden, 
an sich selber festzustellen, wie bei den 
Drahtgeflechten eines Manuel Rivera 
gerade die vom Künstler môglichst ver- 
miedenen, mechanisch aber notwen- 
digen konstruktiven Linien der tragenden 
Drähte zu fesseln vermôgen. Der Griff 
ins leidenschaftsgebundene Chaos, aber 
auch das — vielleicht wenig bewuite — 
Bedürfnis nach rationaler Beherrschung, 
nach Gesetzlichkeit sind da die wirken- 
den Faktoren. Der Ernst (beim Spanier 


drängt sich der Begriff Stolz auf) zum 
Beispiel bei Luis Munñoz, der spontan 
wiedergegebene Gefühlsreichtum eines 
Antonio Suärez berühren uns direkt; 
andere Maler (so Vicente Vela, Juan 
José Tharrats) erscheinen als Auswer- 
ter nicht selber errungener Freiheiten. 
Als Ganzes ist die Ausstellung erre- 
gend, ja faszinierend und hinterläfit 
gleichzeitig das gesunde Bedürfnis nach 
Fortschreiten zu einer Klärung, auch 
wenn sie als Beschränkung erscheinen 
sollte. PAFA° 


Jean Baier 
Galerie Elphenor 
du 17 juillet au 31 août 


Pour sa première exposition particulière 
à Genève, le jeune peintre Jean Baier a 
eu la chance de présenter ses œuvres 
dans les locaux agrandis de la galerie 
Elphenor, qui vient en effet d'inaugurer 
à cette occasion une cave remarquable- 
ment aménagée. La pierre brute, blan- 
chie à la chaux, y contraste heureuse- 
ment avec les surfaces éclatantes des 
peintures. Car si nous avons déjà parlé 
de l'œuvre et des techniques de Baierici- 
même, il faut bien avouer que cet artiste, 
qui compte certainement parmi les per- 
sonnalités les plus marquantes de 
l'heure en Suisse, ne cesse d'évoluer et 
de perfectionner son style. 
Aujourd'hui Baier a abandonné les sur- 
faces de bois aggloméré pour les rem- 
placer par des tôles d'acier ou d'alumi- 
nium, sur lesquelles ses couleurs au 
pistolet sont dotées d'une intensité et 
d'une vigueur plus accentuées encore 
qu'auparavant. La somptueuse précision 
alliée à la savante composition de ses 
œuvres se conjuguent pour former un 
mode d'expression plastique dont l'har- 
monie possède la force de l'évidence. 
Une peinture est particulièrement signi- 
ficative dans cette exposition: nous vou- 
lons parler de celle où l'artiste aborde 
une distribution fondée sur des accents 
verticaux et sur un format en hauteur. 
On y découvre de nouveaux horizons 
vers lesquels s'ouvre l'esthétique tou- 
jours renouvelée, mais constamment 
conséquente, de cet artiste genevois. 

H. St. 


Ausstellung Jean Baier in der neuen Keller- 
galerie Elphenor in Genf 
Photo: Jean Mohr, Genf 
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Paul Klee 
Galerie Benador 
du 10 juillet au 5 septembre 


La chose peut paraître invraisemblable: 
jamais il n'y avait eu à Genève d'exposi- 
tion Klee avant celle que nous offre la 
galerie Benador. Les aquarelles et des- 
sins qui y figurent sont souvent d'un 
intérêt prodigieux par les voies qu'a 
ouvertes le peintre au talent prothéi- 
forme qu'est Klee. Une toile telle que 
«In die Wolken», datant de 1930, prédit 
tout le tachisme actuel, alors que 
«Stickerei» de 1915 annonceles courants 
les plus marquants de l'abstraction 
construite d'un Manessier.… 

Cependant le spectateur a quelque peine 
à se départir de l'impression d'errement 
que produit la diversité anarchique d'une 
production dont il ne parvient à saisir 
aucun fil conducteur. || ne manque pas 
non plus de regretter la présence - à 
côté de réussites incontestables - de 
pièces mineures que l'artiste avait pour- 
tant considérées lui-même comme va- 
lables. 

Mais il n'en reste pas moins que l'en- 
semble présenté à Genève répare une 
lacune et permet de contempler les ori- 
ginaux d'un maître (qui, ne l'oublions 
pas, était Suisse par sa mère) dont l'in- 
fluence sur toute la peinture moderne 


n'est plus à souligner. H. St. 


André Derain 
Athénée 
du 16 juillet au 6 octobre 


Cinq ans après la mort d'André Derain, 
le Musée de l'Athénée organise une 
intéressante exposition réunissant des 
toiles, des aquarelles, des dessins et des 
sculptures du maître. Exposition inégale 
cependant où les œuvres de l'époque 
fauve sont peut-être trop rares pour 
rendre compte de la part la plus signifi- 
cative des créations de Derain. Car il 
faut bien reconnaître qu'entre les pre- 
mières peintures marquées au coin de 
l'influence de Van Gogh et surtout de 
Cézanne (telle cette belle «Nature morte 
aux pommes»etles paysages de Cagnes 
datant de 1910), et d'autre partles œuvres 
postérieures à 1920 la rupture est aussi 
violente que chez Vlaminck. 

Il semble qu'entre la vigueur et la solidité 
de la période fauve et les abondantes 
productions qui lui font suite quelque 
chose se soit progressivement dégradé 
dans le style de Derain. On sent une 
sorte de retour à certaines conventions, . 
la crainte des audaces extrêmes: ettout 
ce mouvement ne s'accompagne pas 
- comme on devrait s'y attendre — d’une 
sérénité équilibrée, d'une sorte de matu- 
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ration lente et heureuse. Au contraire, 
les couleurs s'assombrissent, le dessin 
devient flou et sommaire comme dans 
«L'Enfant au tambour», qui accuse une 
manière sensible au point de paraître 
presque féminine... 

Il faut pourtant faire exception pour l'en- 
semble de sculptures d'une importance 
capitale que l'éditeur genevois Pierre 
Cailler a eu l'heur de sauver de la des- 
truction. Ces bronzes — en général de 
format assez petit - possèdent une vi- 
gueur et une originalité plastique remar- 
quables. Certes, des influences s'y 
laissent discerner, et tel «Masque» fera 
songer à quelque œuvre archaïque 
grecque, alors que tel «Personnage aux 
grandes oreilles», se détachant en haut- 
relief sur une plaque de bronze, évoque 
les fameuses créations des Noirs du 
Bénin. 

Il n'empêche que ces pièces reflètent 
toutes un sens du monumental et une 
puissance qui autant que les toiles 
fauves témoignent de la grandeur du 
génie qui habitait Derain. HS: 


Neuenburg 


A quoi jouent les enfants du monde? 
Musée d'Ethnographie 
17. Mai bis 31. Dezember 


Das Musée d'Ethnographie hat sich 
eine umfassende und anspruchsvolle 
Aufgabe gestellt. Man fährt voller Er- 
wartungen nach Neuenburg — und wird 
enttäuscht. Die Konzeption des grofen 
Projektes, das weit über das Gebiet des 
Spielzeuges hinausreicht, hat sich nicht 
verwirklichen lassen, trotz reichen Mit- 
teln und Kkostbaren Leihgaben. Die 
Schau der Spiele und Spielzeuge ist vor 
allem im ersten Teil äuBerst geschmack- 
voll aufgebaut. (Leider war die Ausstel- 
lung als Ganzes zwei Monate nach Be- 
ginn noch nicht fertig und vüllig unzu- 
reichend beschriftet.) In vorzüglich be- 
leuchteten Standvitrinen, Wandkasten 
und Wandkojen von wechselnder GrôkBe 
und Anordnung, in dekorativ angeord- 
neten Arrangements steht Geeignetes 
und Ungeeignetes - geschickt grup- 
piert — beieinander. Den wirkungsvollen 
Demonstrationen liegt jedoch kein Plan 
zugrunde. Sie erscheinen fast als das 
Mittel, über die offensichtlichen Mängel 
und Schwächen der Ausstellung hin- 
wegzutäuschen. Die Veranstalter, sicher 
guten Willens, waren sich nicht klar 
darüber, was echtes Spielzeug ist, was 
in Grenz- und Randgebiete gehôrt oder 
was als Pseudospielzeug, als Modell 
oder Souvenir hätte fortbleiben müssen. 
Je länger man die zusammengetragenen 
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Dinge betrachtet, um so mehr durch- 
schaut vor allem der Kenner das kuriose 
Durcheinander der Gruppierungen und 
das planlose Setzen von Akzenten. 
Man hätte die anfallende Pracht und 
Vielfalt der Spiele und Spielzeuge, auch 
die Problematik, die sich vor allem beim 
modernen Spielzeug zeigt, nach ver- 
schiedenen Gesichtspunkten ordnen 
und aufbauen kônnen: nach Ländern 
und Vôülkern, nach historischen Entwick- 
lungen, nach Lebensaltern (wobei man 
sich hätte klar sein müssen, wie weit das 
Kindsein reicht!) oder nach den ver- 
schiedenen  Spielzeugmotiven  quer 
durch alle Zeiten, Vôlker und Lebens- 
alter. Die letztere Ordnung hätte die 
Entwicklung der Spiele und Spielzeuge 
aufgezeigt und die mannigfachsten Ver- 
gleiche ermôglicht. Man hätte sich in 
Anbetracht der gegebenen Räume auf 
jeden Fall beschränken müssen. 

Zum Thema der Ausstellung gehôren 
neben den Spielzeugen auch die Spiele 
der Kinder, die nicht an Spielzeuge ge- 
bunden sind. Die Photos, die zu diesem 
Zweck aus einem Wetthbewerb hervor- 
gegangen sind, zeigen keine Folgerich- 
tigkeit. (Was die Spiele der Kinder be- 
trifft, so hätte man in einer Ausstellung 
des Musée de l’art populaire in Paris im 
Jahre 1957 ein gutes Beispiel haben 
kônnen!) 

Die Kinderbücher wollte man natürlich 
nicht vergessen haben. Man bringt dazu 
in einem kleinen Raum eine unzurei- 
chende Kollektion und über den Regalen 
ägyptische Kinderteppiche, rein als 
dekorative Stücke, ohne jeden inneren 
Zusammenhang. Diese ursprünglichen 
Webereien wären ein Beweis dafür ge- 
wesen, wie sehr wir die Naivität des 
Kindes durch ungeeignetes Spielzeug 
und eine «Sintflut an Bildern» syste- 
matisch zugrunde richten. 

Im Raum der Puppen, originell im Mai- 
länder Messestil arrangiert, fragt man 
sich, aus welchen Gründen man Frank- 
reich, RuBland und die Tschechoslowa- 
kei durch die üblen Reiseandenken- 
puppen im Trachtenstil repräsentiert, 
während in den Räumen vorher die herr- 
lichsten Beispiele an Puppen, Puppen- 
stuben und Puppenhäusern des Bay- 
rischen National-Museums in München 
zu sehen sind, zwischen denen eine 
Vitrine mit Puppen von Sasha Morgen- 
thaler steht, als ob sie aus längst ver- 
gangenen Zeiten stammen würden. 
Wenn man die brutale Puppenwirklich- 
keit schon aufzeigen wollte, dann hätte 
man die grotesken Gegenbeispiele als 
«Entartung des Spielzeuges » kennzeich- 
nen müssen. 

Man wollte in Neuenburg alles und jedes 
dabeiïhaben, was zur Welt des Kindes 
gehôrt: die Sinnbilder der Feste des 
Jahres, die Puppenautomaten der Uh- 
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renindustrie, das chemische Laborato- 
rium des angehenden Jünglings und die 
Versuchsexperimente der kommenden 
Raumfahrer mit ihren Düsenflugzeugen 
und Stufenraketen. Diese Uferlosigkeit, 
die im Thema der Ausstellung begrün- 
det liegt, ist der Ausstellung zum Ver- 
hängnis geworden. Als ob es in der 
Schweiz nicht schon vorzüglich durch- 
dachte und aufgebaute Ausstellungen 
gegeben hätte, die die Welt des Kindes 
zur Darstellung brachten, die schôn, be- 
glückend und lehrreich waren. Als ob 
eine solche Ausstellung nicht immer 
auch eine hohe Verantwortung wäre! 

Man bedauert die kostbaren Leihgaben 
aus deutschen und schweizerischen 
Museen und Privatsammlungen inmitten 
dieser kuriosen Ansammlung. Man be- 
dauert, daB wichtige Spielzeuggebiete 
fehlen oder nur unzureichend dargestellt 
sind (Steckenpferd, Baukasten, Kauf- 
läden usw.), während Randgebiete (Ma- 
rionetten, Automaten, Karussellpferde, 
Zinnfiguren) um der schônen Aufstel- 
lung willen überbetont sind. Das Ganze 
ist, vom Thema der Ausstellung her 
gesehen, ein Labyrinth der Kinderwelt, 
ein Konglomerat aus Echt und Unechit, 
aus wirklichen Spielzeugen, aus Fe- 
tischen, Modellen, Automaten, Nippes 
und Souvenirs. Hans-Friedrich Geist 


Schaffhausen 


Triumph der Farbe 

Die europäischen Fauves 
Museum zu Allerheiligen 

5, Juli bis 13. September 


Diese Ausstellung sucht eine kunst- 
geschichtliche These aufzustellen: die 
These der Einheitlichkeit aller zwischen 
1901 und etwa 1912 in Europa aufkom- 
menden bildnerischen Bestrebungen, in 
denen das Freiwerden der reinen Farbe 
eine Rolle spielte, die These des Fauvis- 
mus als gesamteuropäischer Bewegung. 
Der Anordnung von Ausstellungsräu- 
men und Katalog folgend, umfañt die 
SchauzunächstdiefranzôsischeGruppe, 
die sich mit jenem Namen identifizierte, 
hauptsächlich also Matisse, Vlaminck, 
Derain, Marquet, Dufy, Braque, Friesz, 
Manguin, Puy, Van Dongen; dann die. 
deutschen Maler der Brücke, Kirchner, 
Schmidt-Rottluff, Heckel, Pechstein und 
den vorübergehend angeschlossenen 
Nolde; weiterhin, durch den für sie so 
wichtigen Anreger Delaunay eingeleitet, 
die «Blauen Reiter» Kandinsky, Jaw- 
lensky, Macke, Marc; die Schweizer 
Amiet, Hans Berger, Giovanni Giaco- 
metti; Munch; drei schwedische Maler; || 
schlieBlich Mondrian und Rik Wouters. ll 
ä 


Der moderne Môbelbau geht in der 
Richtung auf leichte und farbige Môbel. 
Die schweren, massiven Eichentische 
gehôren vergangenen Zeiten an. Aber 
die modernen Môbel sollen nicht nur 
handlich leicht sein, sie sollen auch 
praktisch sein im Gebrauch,unempfind- 
lich gegen Flecken aller Art, wider- 
standsfähig gegen Kratz- und Stoss- 
verletzungen. Kurz, es werden eigent- 
lich Wundermôübel verlangt, denn neben 
diesen Vorzügen sollen sie noch den 
Vorteil der Preiswürdigkeit aufweisen. 
Dank Durolux ist es müglich geworden, 
diesen Anforderungen zu entsprechen. 
Durolux hat den Vorteil, dass es als 
selbsttragendes Element im Môbelbau 
verwendetwerdenkann,esbrauchtalso 
nicht, wie ein Furnier, eine Holz-Voll- 
konstruktion, es genügt eine leichte 
Rahmen-Konstruktion oder kann sogar, 
bei Schiebern z.B., als selbständiges 
Element verwendet werden. Das nimmt 
den Môbelstücken die Schwere und 
verleiht ihnen gleichzeitig, dank der 
verschiedenen Farbtône, ein modern 
beschwingtes Aussehen. Deshalb hat 
auch die fortschrittliche Môbelindu- 
strie Durolux ausprobiert und eine Rei- 
he ihrerTypenmôbel damitausgestattet. 


Herr E. sagt: Trotzdem unsere 
Versuchsreihe noch nicht abgeschlos- 
sen ist, kann ich doch bestätigen, 
dass sich die Durolux-Kunstharzplatten 
beim Môbelbau als vorzügliches und 
preiswertes Material erwiesen haben. 
Sie sind leicht zu reinigen, ungewôühn- 
lich kratz- und stossfest und überdies 
sehr preisgünstig. 


ist ein Pavatex-Produkt 


Pavatex AG. 
Jenatschstrasse 4, Zürich 2/27 
Telephon 051/237676 


Durolux im Môbelbau 
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Brunnenfiguren 


... ein Bijou in Ihrem Garten! Sei es nun ein 
Wasserspiel, Wasserspeier oder Brunnen- 
auslauf, immer werden Sie begeistert sein 
und Erholung finden durch das beruhigende 


Plätschern des Wassers. 
Wir beraten Sie gerne! 


Besuchen Sie unsere Schau an der G/59 


(Messehof) 


J.& R.Gunzenhauser AG Armaturenfabrik Sissach Telephon 061/8514171 


Gegründet 1865 


WINTERTHUR 
Untertor 32 


ZÜRICH 
Paradeplatz 5 


Obligationen 
Spar- und Einlagehefte 


Konto-Korrente 


Hypothekarbank in Winterthur 


Hypotheken 
Darlehen 


Kredite 


Alle diese Künstler werden hier zusam- 
men gesehen als vereinigt in einer freu- 
digen Rebellion, einer «glückhaften 
Stunde», wie es Leopold Reidemeister 
in einem Vorspruch ausdrückt. Da das 
Gemeinsame in Querverbindungen ge- 
sucht wurde, verzichtet die Ausstellung 
auf individuelle Längsschnitte, das heifit 
auf die Demonstration der Entwicklung 
des Fauvestils bei den einzelnen Künst- 
lern, wie auch auf Hinweise auf ihr 
Schaffen nach der jeweiligen Fauvezeit, 
die ja für alle auBer Matisse nur ein 
Durchgang war; sie bezieht schlieRlich 
auch von grundsätzlich anders streben- 
den Künstlern untypische, im Gesamt- 
werk vereinzelte Bilder ein, wo diese 
eine flüchtige Berührung mit der veran- 
schaulichten Gesamttendenz aufweisen. 
Die Ausstellung hält so eine etwas un- 
ausgewogene Mitte zwischen einer hi- 
storischen Gesamtschau der eigent- 
lichen franzôsischen Fauvegruppe und 
einer Synopsis von der Art der in Am- 
sterdam 1957 gezeigten «Europa 1907», 
die es unternahm, alle in jenem Stichjahr 
auftretenden Tendenzen in all ihrem 
gegensätzlichen Nebeneinander zu zei- 
gen. Denn so deutlich auch hinter allem 


hier Gezeigten die gemeinsame Aus- 


gangslage erkennbar ist — das unab- 
weisbare Beispiel Gauguins, Van Goghs, 
Seurats, der Protest gegen allen litera- 
rischen Symbolismus, der Drang zum 
Malerisch-Elementaren -, so deutlich 
zeigen sich doch die Verschiedenheiten. 
Einmal mehr erfährt der Besucher dieser 
Ausstellung den Gegensatz zwischen 
lateinischer Formkunst und nordischer 
Ausdruckskunst, zwischen Farbsteige- 
rung mit dem alleinigen Ziel der Erzeu- 
gung prunkender Harmonien und Farb- 
entfesselung als Ausbruch innerer 
Spannung, zwischen dekorativer und 
Symbolfarbe. Und es scheint kaum müg- 
lich, Brücken zu schlagen zwischen dem 
von Matisse im «Offenen Fenster in 
Collioure» (1905, Sammlung Whitney, 
London) rein verwirklichten Anliegen, 
Licht durch Farbe wiederzugeben, und 
dem psychisch erhitzten Branst der 
«Atelierpause» (1910) von Schmidt- 
Rottluff, zwischen der immer noch den 
symbolistischen Anfängen verhafteten, 
suggestiven Märchenfarbe einer «Mur- 
nauer Landschaft» von Kandinsky (1909) 
und der bereits ganz abstrakten Zweifar- 
bensetzung Mondrians in der «Roten 
Wolke» (um 1908/1910). Allein, solche 
kläubelnden Bedenken des Historikers 
beiseite gesetzt, bleibt genug der sorg- 
sam zusammengetragenen Augenfreude 
dankbar anzuerkennen. Zunächst eine 
Folge von sechzehn Bildern von Ma- 
tisse, die Meisterwerke wie die 1906 ge- 
malte «Landschaft von Collioure» (Pa- 
ris, G. Salles) und das gleichzeitige be- 
rühmte «Stilleben mit rotem Teppich» 


(Museum von Grenoble) umfafit. Derain, 
Vlaminck und Braque sind sehr gut 
vertreten, ganz besonders qualitätsvoll 
ist Marquet präsentiert: ein Bild wie der 
«Sergeant der Kolonialtruppen» (1904) 
läBt sich den schônsten Porträts von 
Manet an die Seite stellen. Von Dufy 
zeigen einige kraftvolle, konzentrische 
Kompositionen, wieviel dieses Talent in 
seiner spâteren Routineverspieltheit 
verloren hat. Kirchners «Selbstbildnis 
mit Modell» (1907, Kunsthalle Hamburg) 
wirkte wohl darum immer wieder so 
stark, weil es gültige Form mit im tiefsten 
Zeittypischem verbindet. Eine kleine, 
auserlesene Kollektion von Bildern 
Jawlenskys wirft die Frage auf, ob bei 
ihm die Hôhepunkte nicht eher noch in 
der frühen (und mittleren) Zeit liegen 
als bei den vielzitierten späten abstrakten 
Kôpfen. G. Sch. 


Zürich 


Henri Matisse 

Das plastische Werk 
Kunsthaus 

14. Juli bis 12. August 


Eine besonders reizvolle und anregende 
Ausstellung, weil sie sich thematisch 
auf ein Nebenmedium Kkonzentrierte, in 
dem sich Matisse Jahrzehnte hindurch 
ausgedrückt hat. Man hat Gelegenheit, 
das künstlerische Schaffen bei einer Art 
hohen und leichten Spiels zu beobach- 
ten, bei dem die Gestaltungsprobleme 
mit besonderer Spontaneität behandelt 
werden; dem Intuitiven ist weiter Spiel- 
raum gegeben. Das Zustandekommen 
der Ausstellung ist in erster Linie dem 
Stockholmer Sammler Th. Ahrenberg 
zu danken, der fast das gesamte pla- 
stische Œuvre von Matisse besitzt. Eine 
beträchtliche Zahl vorzüglicher Zeich- 
nungen, graphische Blätter, einige Col- 
lagen und eine grofiformatige Keramik- 
wand rundeten das auRerordentlich ein- 
drucksvolle Gesamtbild. Mehr als die 
Hälfte der Skulpturen Matisses - acht- 
undsechzig an der Zahl-beschränkt sich 
auf kleine und kleinste Formate. Die ver- 
einfachende Schlagkraft und das sich 
ergebende Leuchten, das für die Malerei 
Matisses so entscheidend ist, findet 
sich in ihnen weniger. Sie môgen sogar 
in gewissem Sinn konventionell schei- 
nen; niemals im banalen Sinn, sondern 
im Festhalten am Figurativen, in ihrer 
Beziehung zu verschiedenen Ausprä- 
gungen des Klassischen. Das figurale 
«Modell» spielt - von wenigen Ausnah- 
men abgesehen - die Rolle, die es in 
früheren Jahrhunderten immer gespielt 
hat. 


ET 
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Matisse, wie wir ihn als Maler und vor 
allem als Zeichner kennen, tritt in der 
Direktheit der plastischen Form und vor 
allem in den plastischen Umrissen in 
Erscheinung. Hier erkennt und empfindet 
man die nie nachlassende Sensibilität, 
die zugleich auszudrücken und Mañ zu 
halten versteht. Sie lebt im plastischen 
Gestus der eindeutigen Positionen, im 
plastischen Gesamtvolumen wie in den 
Beziehungen der Teilvolumina und in 
der bewegten Oberfläche der plastischen 
Gebilde. Die verschiedenen künstleri- 
schen Perspektiven werden sichtbar: 
die Herkunft vom Vorbild Rodins bei 
frühen Werken, dann mit aller Deutlich- 
keit die Übertragung fauvistischer Sicht 
auf das Gebiet der Plastik. Die Propor- 
tionsverschiebungen und Deformationen 
der Natur-Realität gegenüber halten sich 
aber in engeren Grenzen als im Feld der 
Malerei. Die formalen Konsequenzen 
neuer künstlerischer Prinzipien und da- 
mit die künstlerische Entschiedenheit 
und Kühnheit sind gleichsam nach innen 
verlegt. 

Damit wird für den Betrachter von 
heute, der auf spektakuläre Modernität 
geeicht ist, die Lesbarkeit erschwert. Er 
wird konservative Einstellung zu sehen 
glauben, wo in Tat und Wahrheit eine 
ständige Auseinandersetzung mit ak- 
tueller künstlerischer Situation vorliegt. 
Dies wird angesichts chronologisch 
fixierter Analogien faBbar: zum Beispiel 
1909 bei der «Serpentine», einer auf 
äuBerste Schlankheit reduzierten weib- 
lichen Gestalt, zu gleichzeitigen und 
etwas späteren Entwicklungen bei Lehm- 
bruck (ohne Zweifel Analogie und nicht 
bewufite Parallelität), bei «La Tiaré», 
einem von einer exotischen Pflanze an- 
geregten freien Formkonglomerat, zu 
gleichzeitigen und analogen Formvor- 
gängen bei Arp. In welchem Mañ die 
Plastik für Matisse zum Experimentier- 
feld geworden ist, geht aus den vier Ver- 
sionen der fast zwei Meter hohen Rük- 
kenakt-Reliefs hervor, bei deren Form- 
kette der Weg von der Formvielfalt zur 
Fundamentalität und vom Dynamischen 
zum Architektonischen durchschritten 
wird. 

Während mit Ausnahme eines Spätlings 
von 1950 die Reihe der Plastiken Ma- 
tisses mit dem Beginn der dreifiger 
Jahre endet, stammt die groBe Keramik- 
wand, deren Maquette als originalgroBe 
Collage ebenfalls der Ausstellung ein- 
gegliedert gewesen ist, aus den letzten 
Lebensjahren des Künstlers. Ein grofB- 
artiges Beispiel, daB Künstlerisch und 
Dekorativ sich keineswegs widerspre- 
chen müssen. 

Der Katalog der Ausstellung enthält eine 
tiefgründige Interpretation der Apollon- 
Wand von UIf Linde. Die eigentliche Be- 
deutung des Kataloges aber liegt in dem 
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von Eduard Hüttinger sehr sorgfältig 
und zum Teil mit knappen Kommentaren 
versehenen Verzeichnis des gesamten 
plastischen Œuvres Matisses; jedes 
Stück ist mit einer kleinen Reproduktion 
belegt, wodurch der Katalog zu einem 
vollgültigen Dokument wird. 

Auch die Aufstellung war mit groker 
Überlegung disponiert. Das Licht der 
GroRräumigkeit belebte die Werke, zwi- 
schen denen zuweilen grofie räumliche 
Distanzen gelegen waren. Dies ist eine 
Môglichkeit der Darbietung. Eine andere 
kônnte vom intimen, vom kammermusi- 
kalischen Charakter der Mehrzahl der 
Plastiken ausgehen, Pädagogik zugleich 
für die Augen, die an ein paar Stellen der 
Ausstellung durch unmittelbare Kon- 
frontation von Plastik und Zeichnung 
diskret angetônt worden ist. HAE: 


Sonia Delaunay 
Aquarelle und Gouachen 
von 1912 bis 1958 

Galerie Suzanne Bollag 

4. Juli bis 3. August 


Rund dreifiig Aquarelle und Gouachen 
mittleren und kleinen Formates gaben 
einen knappen Überblick über ein künst- 
lerisches Schaffen in einer Spanne von 
nahezu fünfzig Jahren. Sonia Delaunay 
ist eine ähnliche Erscheinung wie So- 
phie Taeuber-Arp. Frühzeitig wendet sie 
sich der abstrakt-geometrischen For- 
mensprache zu, der sie mit der Betonung 
von Kreis, Kreissegment und rechtwink- 
ligen Bildungen treu bleibt. Der Radius 
der Variierung ist nicht groB, aber er 
genügt, die Dinge lebendig sich entfal- 
ten zu lassen. Ja, vielleicht ist gerade 
seine geringe Spannweite mit eine der 
Ursachen, da sich die Kompositionen 
mit den Jahren intensivieren und ver- 
tiefen. Man darf von der Künstlerin keine 
«tollen Dinge» erwarten. Um so mehr 
aber eine bildnerische Lyrik, die unge- 
mein sympathisch berührt und die hält, 
was sie zeigt. Schon in der Zeit der 
frühen Arbeiten (um 1912) scheut sie 
sich nicht, ihre künstlerischen Ideen 
sich in der Praxis des Plakates auswir- 
ken zu lassen. In der Ausstellung war 
eine Reihe von solchen Entwürfen zu 
sehen, unter ihnen eine vorzügliche 
Collage für «Dubonnet». Auf späteren 
Modeentwürfen - Sonia Delaunay führte 
in den zwanziger Jahren einen Salon - 
taucht die menschliche Gestalt wie far- 
biger Rauch auf. Von hier aus kônnte 
man sich eine Integration von freier 
Kunst und Mode vorstellen, die von an- 
deren, wie mir scheint: primäreren und 
sinnvolleren Vorstellungen ausgeht, als 
dies heute der Fall ist. 

Die Arbeiten aus den letzten zehn Jah- 


ren sind strenger, sprôder, auf den ersten 
Blick vielleicht trockener. Es sind Bei- 
spiele konkreter Kunst, die den Gehalt 
der Farbmaterie und auch den Pinsel- 
strich mitsprechen lassen. Aber auch 
hier nicht mit programmatischer Poin- 
tierung, sondern natürlich und ent- 
spannt. Überrascht stellt man fest, dal 
künstlerischen Problemstellungen, die 
nun ein halbes Jahrhundert alt sind, 
auch heute noch junge Lôsungen offen- 
stehen. RES 


Wols 
Galerie Charles Lienhard 
1. bis 30. August 


Die kleine Kollektion von Adquarellen 
und Ülbildern von Wols (Wolfgang 
Schulze, 1913-1951), die Charles Lien- 
hard im August präsentierte, bot einen 
voligültigen Eindruck von dem so folgen- 
reichen Schaffen dieses Esoterikers. 
Brancusi sagt einmal ungefähr, es sei 
nicht so schwer, das Entscheidende zu 
machen, als sich unter die Bedingungen 
zu bringen, unter denen es gemacht 
werden kann. Die Bedingungen, unter 
denen eine Kunst wie diejenige von Wols 
entstehen kann, sind, wie sein Lebens- 
bericht lehrt, harte: Der Maler, der die 
freie Improvisation mit Farben und Li- 
nien in kaum vor ihm erreichtem Mañ 
sensibilisiert und mit poetischer Sug- 
gestivkraft erfüllt hat, ist, kaum achtund- 
dreiRigjährig, zerstôrt gestorben. 

Sein Schaffen beginnt ziemlich unver- 
bindlich, mit einer Art surrealistischer 
Cartoons, deren weite Leerflächen und 
je nachdem schlaffe oder ballonartig 
aufgetriebene Formen erstaunlich weit — 
auch qualitativ - von der nervôsen 
Dichte der späteren Arbeiten entfernt 
sind. Groteske, halb menschliche Ma- 
rionetten, deren Glieder in Regen- 
schirme auslaufen kônnen, deren Kôpfe 
mit Trichtern gekrônt sein môgen wie 
die sehr viel greifbareren Neckgespen- 
ster von Hieronymus Bosch, an die man 
manchmal denken mag; diese neurasthe- 
nischen Phantome scheinen jedoch im- 
mer bereit, sich im Luftraum aufzulôsen, 
wie auch die um sie herumgehängten 
Architekturkulissen überall durchlässig 
sind für ein seltsam totes, fad-bläuliches 
Bildlicht. 

Dann plôtzlich wachsen diese schlaffen 
Kulissen zusammen zum mit der Lupe 
zu lesenden Bild der Stadt, wie sie Wols 
sich erträumt. Wir kennen sie; es ist 
Perle, die Hauptstadt des Traumlands, 
an geheimem entlegenem Ort aus von 
überallher verpflanzten verrotteten Spuk- 
häusern aufgebaut. So beschrieb es 
Alfred Kubin 1913 in der «Anderen 
Seite»; vollkommener noch als er selbst 
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hat Wols seinen Entwurf verbildlicht. 
Unglaublich, diese Miniaturlabyrinthe: 
lauter Sackgassen, Einsturzbedrohtes, 
Fialenverspieltes, Torbogendämmer, Ar- 
kadengerank, verbeulte Portikos, aus- 
geleierte Brücken, steckengebliebene 
Viadukte, porôse Paläste — all das mit 
spitzester Feder wie mit der Substanz 
von Spinnweben hingezaubert, mit einer 
Punktiertechnik, die Salpeterblüten über 
das Gemäuer streut. 

In den folgenden Blättern vollzieht sich 
nun gleichsam ein unaufhôrliches Auf- 
weichen und Zersetzen der brüchigen 
Stadtstruktur. Die Optik wird enger: bald 
sehen wir uns nur noch einem Mauer- 
stück gegenüber mit Schichten faulen- 
der übereinandergeklebter Plakate, Re- 
gen- und Rauchspuren, schleimigem 
Anwurf auf bleichem, zerbrôckelndem 
Verputz - und über all dem, noch un- 
erschôpflicher als in den Labyrinthen 
der Stadt, ein Netz von Strichen, rissig, 
splitternd, glitschig, blasenhaft, aus- 
gefranst, fressend: Hieroglyphenschrift 
des Verfalls, «meandertale» der Hin- 
fälligkeit. 

SchlieRlich wird die Mauer durchlässig, 
ein krankes Glühen dringt durch, rosa- 
violett an den Rändern, purpurzuckend 
im Kern, die Risse sind nun Adern, lei- 
dende Organe, entzündete Nervensub- 
stanz, eine riesige Wunde breitet sich 
über die Bildfläche... Aber dann sind 
es wieder grün dämmernde Räume, 
durch die sich Kristallgirlanden schlin- 
gen, rosa summende Glockenschläge in 
lehmgelben Himmeln, Augen und Brüste 
inmitten von Wurzelgestrüpp. 

Auch die kargste Beschreibung dieser 
diffizilen und in ihrer malerisch-graphi- 
schen Substanz unsagbar kostbaren 
Werke kommt nicht aus ohne solche 
Assoziationen, deren willkürlich be- 
grenzter Umkreis stets weit hinter dem 
tatsächlich gegebenen Beziehungsreich- 
tum zurückbleibt. Und jede aufsteigende 
Gegenstandsassoziation ist umgeben 
von einer Aura seelischer Berührungen. 
Vielleicht ist das ein Kriterium für den 
Rang dieser Kunst. Was - nicht im Sinn 
von Einflüssen, aber doch entwicklungs- 
mäBig —- an Wols anschliefit: etwa die 
reinen Rhythmen innerer Getriebenheit 
bei Pollock, die automatistischen, weil 
aus künstlich herabgesetztem Bewuñit- 
sein geborenen Graphismen Michaux' 
oder aber jene Malerei, die (zum Beispiel 
Riopelle, Sam Francis) das seelische 
Drama zum Schweigen bringt, indem sie | 
die widerstreitenden Impulse ganz auf- 
hebt in der totalen Flächenverspan- 
nung — all das ist erregend, und doch | 
behauptet die Kunst von Wols ihr ima- | 
ginatives Mehr. In dieser Entwicklungs- | 
reihe bezeichnet der Ausgangspunkt so | 
vielleicht schon den Punkt der grôfiten 
Fülle. G. Sch. 
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UXa Jex 


LAMELLEN FÜR STOREN 


Vollkommene Flexibilität 


Biegsamkeit ist tatsächlich eine der 
wichtigsten Eigenschaften einer Sto- 
ren-Lamelle. Das Luxaflex-Material 
besitzt diese Beschaffenheit in voll- 
kommener Weise. Storen aus Luxa- 
flex-Lamellen Kkônnen daher beim 
Reinigen und Fensterôffnen beliebig 
verbogen werden, ja selbst ein Sturm 
kann ihnen nichts anhaben. Luxaflex- 
Lamellen schnellen stets in ihre ur- 
sprüngliche Lage zurückundbehalten 
ihre Form. 


Luxaflex-Lamellen werden nach ei- 
nem Spezialverfahren hergestellt und 
einem besonderen thermischen Här- 
tungsprozeB unterworfen (Thermo- 
fort-ProzeR), der nie erlahmende 
Elastizität und unbeschränkte Halt- 
barkeit des Materials verbürgt. 


Wetterfeste Lackierung: 


Die Oberflächenhärte der Luxaflex-La- 
mellen ist so groB, daB beim Verfor- 
men, Schneiden und Konfektionieren 
sowie beim späteren Gebrauch keine 
Beschädigungen entstehen. Diese 
hohe Oberflächenhärte wurde durch 
Einbrennen erreicht. Luxaflex-Lamel- 
len benôtigen daher sozusagen keine 
Pflege und widerstehen der stärksten 
Beanspruchung. 


Der Luxaflex-Berater gibt Ihnen gerne 
weiteren Aufschluf. 


Luxaflex 


Verkaufsfôrderungs-Büro 
Postfach 234 Zürich 34 


Luxaflex-Lamellen werden von bekannten Schweizer Storenfabriken verarbeitet 
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Lynn Chadwick 
Galerie Charles Lienhard 
6. bis 31. Juli 


Mit der Juliausstellung setzte Lienhard, 
dessen Galerie sich in Zürich sehr rasch 
durchgesetzt hat, die internationale 
Linie in der Darstellung moderner Kunst 
fort. Durch seine engen Kontakte mit 
englischen Kreisen gelang es ihm, gegen 
dreifig plastische Werke und eine klei- 
nere Anzahl von Gouachen und Zeich- 
nungen Lynn Chadwicks nach Zürich zu 
bringen. So wurde die Veranstaltung zu 
einer Ergänzung der vor kurzem veran- 
stalteten Kunsthausausstellung neuer 
englischer Künstler, bei der Armitage 
die so überraschend reiche, entschie- 
dene, unkonventionelle moderne eng- 
lische Plastik vertrat. 

Chadwick gehôrt der um 1914 geborenen 
Generation an, deren künstlerisches Er- 
wachen in einer Zeitspanne erfolgt, in 
der das Abstrakte zur vollen Entfaltung 
gelangt war; das Ungegenständliche ist 
für sie etwas Selbstverständliches. In 
dieser Situation befindet sich Chadwick, 
der von der Architektur erst nach dem 
zweiten Weltkrieg zur Plastik kam. Er 
begann mit persônlich ausgeprägten 
«Mobiles», denen Gebilde aus Gestän- 
gen folgten, die an Surrealistisches ge- 
mahnten. Dann kam er zu kompakten 
Formen. Was in Zürich gezeigt wurde — 
Arbeiten von 1957 bis zur jüngsten Ge- 
genwart -, gehôrt dieser Welt der ge- 
schlossenen Formen an. Sie wirken wie 
Traumgebilde. Unheimlich  transfor- 
mierte Lebewesen, Menschen und Tiere 
aus flächenhaft gefügten Volumen, die 
zumeist auf stockdünnen Steckenbeinen 
stehen. Der konstruktive Aufbau, der auf 
inneren Drahtgerüsten beruht, ist op- 
tisch spürbar. Es ist keine geometrische 
Konstruktion, sondern die technische 
Struktur entspringt der Phantasie, die 
getragen ist vom Gefühl für Volumen 
und Balance. Das Volumen selbst ist 
ebenso seltsam wie die traumschwere 
Gestalt. Es besitzt ebenso etwas Kar- 
ton- wie etwas Insektenhaftes. Auch die 
Oberflächenbehandlung ist merkwürdig: 
sie entsteht aus der Mischung von 
Eisen, Eisenfeilspänen und Gips. Das 
Resultat hat etwas von Patina. Aber 
vôllig anders als etwa die von Marino 
Marini angestrebten Patinawirkungen. 
Bei Chadwick hat sie bei allem Raffine- 
ment, mit dem sie erzeugt wird, etwas Un- 
wirkliches, während Marino Marini dem 
Segen des Altertümlichen nachspürt. 
Zuerst war man von einer gewissen Mo- 
notonie erschreckt und enttäuscht. In 
der Nachwirkung -— die die wichtige ist 
(bei aller Freude über spontanes Betrof- 
fensein) — erscheint sie als Vertiefung, 
als ein Ausdruckskomplex, der einer be- 
stimmten Schaffensperiode adäquat ist. 


Einer innerlich finsteren Periode viel- 
leicht, aber woher auch anders? Leben 
wir nicht unter finsteren Vorzeichen, die 
so vieles erklären, was aus dem Herzen 
und dem Geist des Künstlers hervor- 
quillt? Von hier aus gesehen, erscheinen 
die Gebilde Chadwicks als innere Figu- 
ren, wie sie auch Franz Kafka «gesehen» 
hat. 

Plastisch sind sie vielleicht dürr, aber 
allein schon durch ihre formale Eindeu- 
tigkeit und ErfaBbarkeit vorzüglich. Ihre 
Lebendigkeit wurde bestätigt durch eine 
Reihe von Gouachen, die allein schon 
durch das Zusammenspiel von starker 
Farbe und sensiblem linearem Konglo- 
merat die hellere Seite der Vorgänge 
verkôrpern, die sich im Innern Chadwicks 
abspielen. Da es - wie es an den Werken 
ablesbar ist - Vorgänge sind, die sich in 
echter Tiefe abspielen, Vorgänge, mit 
dem bildnerischen Drang unbewuñter 
psychischer Aktionen aufs engste ver- 
bunden, besitzen sie in ihrer plastischen 
Auswirkung wahre Ausstrahlungskraft 
und symbolische Bedeutung. H1C° 


Frankfurt 


Beitrag der Russen zur modernen 
Kunst 

Karmeliterkloster 

3. Juli bis 9. August 


Den Schweizer Kunstfreunden, die nach 
Kassel zur «documenta» fahren, ist 
dringend anzuraten, unterwegs in Karls- 
ruhe die Baldung-Ausstellung, diese 
klassische Leistung wissenschaftlicher 
Ausstellungstechnik, zu besuchen. Es 
ist daneben zu hoffen, da8 es viele auch 
mit der Schau im Frankfurter Karmeliter- 
kloster hinter dem Rathaus taten. Nicht, 
daB diese Schau vorbildlich organisiert 
gewesen wäre. Die Hängung tat sogar 
alles, um das Schaugut in Verwirrung 
zu bringen. Auch das Material war lük- 
kenhaîft, aber mit Notwendigkeit, denn 
das Thema war ebenso neu wie längst 
fällig: den Beitrag der russischen Künst- 
ler zur Problemgeschichte der modernen 
Kunst zu zeigen. Es ist die Ausstellung, 
die der russische Staat an der Biennale 
nicht zeigt, aus ideologischen Gründen 
nicht zeigen kann. Bezeichnenderweise 
sind mit Ausnahme Malewitschs (gest. 
1935) alle hier vertretenen Künstler nach 
dem Westen emigriert, Jawlensky und 
Kandinsky als erste (1891 und 1897), 
Mansouroff als letzter (1928), als der 
Glaube, die Revolution müRte auch eine 
progressive Kunst fôrdern, endgültig 
enttäuscht worden war. 

Man hat es schon immer gewufit, wel- 
chen entscheidenden Beitrag einzelne 
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groBe Russen zur modernen Kunst ge- 
leistet haben: Die Namen von Kandinsky 
und Jawlensky, Chagall und Archipenko, 
Gabo und Pevsner sind heute allen be- 
wufit. Der Anteil der Russen am Expres- 
sionismus und an der frühen gegen- 
standslosen Malerei ist nie vergessen 
worden, ebensowenig ihre Ausformung 
der geometrischen Abstraktion, der 
Suprematismus. Zugleich mit Male- 
witsch erinnerte die Kunsthalle Bern 
dieses Frühjahr an Lissitzky, Mansouroff 
und Pougny, und Kassel zeigt eben, 
wie RufBland auch der jüngsten Kunst- 
entwicklung im Westen wieder einige 
groBe Maler geschenkt hat: de Staël und 
Poliakoff. Aber diese Ausstellung führte 
dazu vor Augen, wie der poetische Ex- 
pressionismus von Chagall auch bei 
Michael Larionow (geb. 1881) seine Par- 
allele fand, der Suprematismus Male- 
witschs bei Paul Mansouroff (geb. 1896), 
wie um 1910 Nathalie Gontscharova sich 
dem Futurismus anschloB, Sonia De- 
launay-Terk seit 1915 dem Orphismus, 
wie um 1927 das Schaffen des Farb- 
mystikers Serge Charchoune Parallelen 
zu dem Morandis aufwies. - Und nicht 
allein das Namenverzeichnis wies Über- 
raschungen auf, auch die Werkgruppen 
brachten Dinge bei, denen man kaum 
je zu begegnen hoffen konnte, hat doch 
Gabo seinen berühmten und bahnbre- 
chenden Bronzekopf mit den Hohlräu- 
men (1916) geliehen. Auch die Doku- 
mente erinnerten an unbekannte und 
vergessene Tatsachen. 

Es ist zu hoffen, daB diese fruchtbare 
Ausstellungsidee bald noch umfassen- 
der realisiert werde. h. k. 


Karlsruhe 


Hans Baldung Grien 
Staatliche Kunsthalle 
4. Juli bis 27. September 


Die Karlsruher Kunsthalle widmet dem 
Zeitgenossen Dürers und Grünewalds, 
dem Strafiburger Maler Hans Baldung 
Grien (1484-1545), eine vorbildliche und 
groBartige Ausstellung. Vorbildlich, 
weil sie mit grôBter wissenschaftlicher 
Sorgfalt und mit echtem Sensorium für 
das Künstlerische aufgebaut und an- 
geordnet worden ist, groBartig, weil sie 
das Œuvre eines Malers in überwältigen- 
der Fülle anschaulich macht, der ein 
Talent, ein bildnerisches Temperament 
und ein phantasiegeladener und zu- 
gleich souveräner Geist, ein Zeittypus 
und eine freie Individualität von auBer- 
ordentlicher Originalität gewesen ist. 
Unter den Renaissancemalern diesseits 
der Alpen nimmt Baldung eine beson- 


san RANCE ME dE 77 


196* 


dere Stellung ein. Er stammt als einziger 
aus einer Gelehrtenfamilie. Von der 
durch handwerkliche Tradition bestimm- 
ten Grundnatur eines Dürer hebt er sich 
als typisch Intellektueller ab. Wobei in- 
tellektuell positiv zu verstehen ist, indem 
bei Baldung das Rationale, Bildungs- 
mäRige und das Intuitive, künstlerisch 
Ausschweïfende sich die Waage halten. 
Gerade dies in vielen Einzelzügen zu 
beobachten bedeutet den besonderen 
Reiz und die Erkenntnisbereicherung, die 
von der Ausstellung ausgehen. Und 
noch ein Weiteres: In der Hochflut der 
Ausstellungen moderner und modern- 
ster: Kunst, bei denen allgemach der 
Geruch des Sensationellen und der Ehr- 
geiz, um des Himmels willen up to date 
zu sein, allzu vordringlich spürbar wer- 
den, erscheint sie als ein sehr zu be- 
grüBendes Element der Balance; denn 
wir müssen uns darüber klar sein — und 
dies darf gerade ein unerschütterlicher 
Verfechter der neuen Dinge in den 
Künsten aussprechen -, daB die Kunst 
vergangener Zeiten, früher oft mit schul- 
meisterlicher Penetranz und Überheb- 
lichkeit als paradigmatisch gepriesen, 
auch in einer Periode gewaltiger künst- 
lerischer Neuerungen wie der unsrigen 
nichts von ihrer Lebendigkeit und GrôkBe 
und damit der Auswirkung eingebüfit 
hat. 

In hôchst eindrucksvoller Vielfalt um- 
faBt die Ausstellung, die der Initiative 
des Karlsruher Kunsthallendirektors Dr. 
Jan Lauts zu danken ist, sämtliche Gat- 
tungen, in denen sich Baldung künst- 
lerisch bewegt hat. Gegen achtzig Ge- 
mälde geben ein Bild der Malerei; über 
zweihundert originale Handzeichnungen, 
in deren verschiedenen Techniken sich 
eine Seite von Baldungs Phantasie offen- 
bart, geben Einblick in die Handschrift 
des Meisters, in der sein Temperament 
unmittelbar zum Betrachter spricht. Die 
gesamte Druckgraphik — Einzelblätter, 
figurative und dekorative Buchholz- 
schnitte und die wenigen existierenden 
Kupferstiche — konnte zusammenge- 
bracht werden. Glasgemälde zeugen für 
den weiten Radius von Baldungs Aktivi- 
tät, die auch im Echo kunstgewerblicher 
Erzeugnisse dokumentiert ist. Die Per- 
sônlichkeit Baldungs in Originalwerken 
wird ergänzt durch eine grofe Zahl von 
Bildwerken, in denen Auswirkungen der 
künstlerischen Individualität Baldungs 
ersichtlich sind. Hier tauchen auch be- 
kannte schweizerische Renaissance- 
künstler auf: Urs Graf, Hans Leu d.d., 
der Monogrammist H F; man hätte hier 
die Anregungen, die von Baldung aus- 
gingen, noch weiter verfolgen kônnen 
bis zu Tobias Stimmer und bis zum Ma- 
nierismus des Baslers Joseph Heintz. 
Das Material ist von vielen europäischen 
und aufBereuropäischen Sammlungen 


zur Verfügung gestellt worden. Auch 
von Quellen, die heute schwer zugäng- 
lich sind, wie vom Buckingham Palace 
in London und auch von einer Reihe von 
Museen von jenseits des eisernen Vor- 
hangs. Die Patronisierung der Ausstel- 
lung durch eine Kommission der Unesco 
mag zu dieser groBzügigen Bereitschaft 
beigetragen haben. 
Der Gesamteindruck der Ausstellung 
darf füglich als wundervoll bezeichnet 
werden. Der Betrachter findet sich nicht 
nur vor einer künstlerischen Potenz ein- 
schlieRlich manueller glanzvoller Vir- 
tuosität, die aus dem Vollen der Sicht- 
barkeit, der äuBeren wie der inneren, 
schôpft; nicht nur sieht er sich in die 
Welt einer von Grund auf poetischen 
Natur versetzt, die sich im Zug der Feder 
oder des Pinsels, im Gestus der Bild- 
komposition, im leiblich-geistigen Ha- 
bitus der menschlichen und tierischen 
Gestalten mit seltener Unmittelbarkeit 
ausdrückt. Der Betrachter folgt auch 
dem Schritt der Zeiten von der vom 
Wind der Ars nova bereits umwehten 
Spätgotik über die deutsche Ausprä- 
gung der Renaissance bis zum Früh- 
barock und Frühmanierismus. Wie sich 
diese Evolution in den künstlerischen 
Gesichten eines geistig hochstehenden, 
beweglichen und zugleich künstlerisch 
intuitiven Intellektuellen abspielt, wird 
zum besonders eindrucksvollen Erlebnis. 
Dadurch, da in der Ausstellung Maler- 
werk, Zeichnung und Graphik nicht ge- 
trennt, sondern in gemischter Anord- 
nung erscheinen, blickt man mitten in 
den SchaffensprozeB Baldungs hinein, 
in die Entstehung eines Bildgedankens, 
in seine Präzisierung und die schlief- 
liche Verwandlung ins Definitivum des 
abgeschlossenen Werkes. So wird — 
ohne illegitime, effekthascherische Mit- 
tel der Inszenierung - auch demjenigen 
der Weg zu Baldung geebnet, der viel- 
leicht einmal gelegentlich an seinem 
Werk vorbeistreifte, ohne die wirkliche 
GrôkBe dieses Meisters wahrzunehmen. 
Der über die Ausstellung hinaus wert- 
beständige Katalog enthält unter ande- 
rem die Wiedergaben der gesamten 
drucktechnischen Arbeiten Baldungs. 
Er ist, bei niederem Preis, zur Zeit wohl 
die beste Publikation, die über Baldung 
existiert. Über Baldung, der zwar weniger 
zu den verkannten als zu den zu wenig 
bekannten Künstlern aller Zeiten gehôürt. 
RAC: 


Kassel 


Il. documenta '59 

Museum Fridericianum, Orangerie und 
BellevueschloB 

11. Juli bis 11. Oktober 


Die denkwürdige «lil. documenta» von 
1955 — ein als Bildmaterial wie als aus- 
stellungstechnische Präsentation gleich 
bewufit und intensiv gestalteter Über- 
blick über die entscheidende internatio- 
nale Kunst der ersten Jahrhunderthälfte 
— hat Interesse und Erwartungen gegen- 
über ihrer diesjährigen Nachfolgerin auf 
hohe Grade gesteigert. Es mufite zwar 
von vornherein klar sein, dafi auch im 
besten Falle keine definitive, jede Diskus- 
sion ausschlieBende Lôsung entstehen 
konnte, denn diesmal stellten sich die 
Organisatoren — wiederum unter der 
Führung von Prof. Arnold Bode (Kassel) 
— eine sehr viel schwierigere Aufgabe: 
die internationale Kunst von 1945 bis 
heute zu zeigen, eine Materie also, die 
noch gar nicht überschaubar geworden 
ist, ja sich mit jedem neuen Tag in Be- 
stand und Wertung wandelt. Das Team, 
das diese wahre Sisyphusarbeit leistete, 
bestand neben Bode aus Dr. Herbert 
Freiherrn von Buttlar (Berlin), Ernest 
Goldschmidt (Brüssel), Prof. Will Groh- 
mann (Berlin), Dr. Werner Haftmann 
(Gmund), Prof. Ernst Holzinger (Frank- 
furt), Prof. Kurt Martin (München), Dr. 
Werner Schmalenbach (Hannover) und 
Dr. Eduard Trier (Küln), lauter Männern 
also, die neben dem positiven Verhältnis 
zur modernen Kunst auch die Einsicht 
in Wesen und Gesetze historischer Ent- 
wicklung besaRen, von denen also ein 
zugleich aktuelles und überlegen orga- 
nisiertes Bild des zeitgenôssischen 
Schaffens zu erwarten war. 

Was ist dabei entstanden? — Ein Pan- 
orama von rund 700 Malereien, 250 Pla- 
stiken, 300 druckgraphischen Blättern 
und 80 Büchern; ein Überblick, im Stre- 
ben nach Kohärenz und gleichbleiben- 
dem Urteil geschaffen, ungleich dem aus 
zufälligen Steinen gefügten Mosaik der 
Biennale. Zwar, wer die Biennalen seit 
dem Krieg und das Ausstellungswesen 
einiger europäischer Hauptstädte oder 
auch nur Zürichs, Basels und Berns auf- 
merksam verfolgte, hat hier wenig Über- 
raschungen mehr zu érwarten; aber auch 
für ihn ist die Simultanschau sehr auf- 
schluBreich, sind die Entscheidungen 
der Veranstalter spannend. Und wer 
dieses Gesamtbild hier überhaupt erst 
sucht, wer sich mit den Wertungen der | 
modernen Kunstwissenschaft erst ver- | 
traut macht, für den kônnen die gehäuf- | 
ten Eindrücke dieser «documenta» | 
môglicherweise betäubend,  vielleicht 
aber auch berauschend wirken. Es sind ! 
vor allem die Jungen, die sich hier, ein- 
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Novopan 

der Werkstoff 

für den rationellen 
Innenausbau 


mit seinen unübertroffenen Vorteilen: 


Bestes Stehvermôgen 

Feuerhemmend 

Vorzügliche thermische und akustische 
Isolation 

Gute Fugenfestigkeit 

Geschliffen und ungeschliffen lieferbar 
Leicht verarbeitbar 

Günstiger Preis 


Kostenloser technischer Beratungsdienst 


Novopan AG Klingnau 


Telephon (056) 5 13 35 


Alle Wünsche 
nach sparsamer 
Heizungundimmer 
billigem reichlich- 
em  Heisswasser 
im Eigenheim, 
Mehrfamilienhaus, 
Hotel,Betrieb usw. 
erfüllt 


der 
neue 
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Patentamtlich geschützt 
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Generator 
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Zentralheizung 
und 
Heisswasser 


Accum AG Gossau ZH 


Der ACCUMAT lôst aktuelle Probleme für 
moderne Bauten. Er vereinigt Zentralheizungs- 
kessel mit Boiler und ist universell, weil er 


ohne Umstellung Oel oder feste Brennstoffe 
verfeuert. Papier- und Holzabfälle werden be- 
quem beseitigt. Betriebssicher, sehr wirtschaft- 
lich und fast geräuschlos. Hoher Komfort durch 
die halb- oder vollautomatischen ACCUMAT- 
Sicherheitssteuerungen. 


Die Therma-Norm Wir stellten uns die Aufgabe, 55 60 90 
eine Norm für die Küche des 
Schweizer Haushaltes zu finden. 
Die Lôsung führte zu Kombina- 
tionen, die individuellen An- 
sprüchen gerecht werden und 
eine rationelle Herstellung er- 
lauben. 

Vüllig neu ist die Bauweise: ein 
Einbaurahmen bildet das Ge- 
rüst. Die Abdeckung aus rost- 
freiem Stahl wird aufgesetzt. 
Die Apparate- und Kastenele- 
mente werden eingeschoben. 
Jeder Teil ist vôüllig neu durch- 
konstruiert,jeder Teilist bis aufs 
äusserste normiert. Einheitlich 
sinddie Elementmasse fürBreite 
ME mA 275 cm) 
Tiefe (60 cm) und Hôhe (90 cm). 
Genormt sind die elektrischen 
und hydraulischen Anschlüsse. 


Vôllig neu ist die Austauschbar-[Ths;ma AG. Schwanden GL 
keit der Elemente. Beispiel: ein |Biros und Ausstellungen in Zü- 


Kasten kann spâter durch einen |;;Ch Bern, Basel,Lausanne,Genf 
Kühlschrank ersetzt werden. 


Mit der Therma-Norm sind Sie 
weitgehend frei im Kombinieren 
der Elemente. Sie rechnen mit 
kleineren Kosten, mit kürzeren 
Lieferfristen. Und vor allem: Sie 
lolanen leichter. 


Norm-Elemente: 

1 — 2 Spültrôge, Boiler, Herd, 
Kühlschrank, Kübelfach, Rüst- 
nische, 1/1 Schrank, 1/2 Schrank, 
Tüchlitrockner,Pfannenschrank 


zeln suchend oder in Gruppen diskutie- 
rend, ins Abenteuer der modernen Kunst 
vorwagen. Für den Besucher aus dem 
Ausland hat dazu die Ausgesetztheit 
der drei Ausstellungsbauten zwischen 
den Ruinen aufklärerischen Städtebaus 
und den Ansätzen zu modernem Ur- 
banismus, in den hitzeversengten Park- 
anlagen des Fuldatales und an der kahl- 
geblasenen Weite des Friedrichsplatzes, 
auf dem immer noch Trümmerstaub 
treibt, etwas seltsam Faszinierendes. 
Die Abteilung der Malerei, im Fridericia- 
num, knüpft mit zwei kurzen Rückblicken 
an die I. documenta an: «Die Argumente 
der Kunst des XX. Jahrhunderts» und 
«Die Lehrmeister der Malerei des XX. 
Jahrhunderts». Die «Lehrmeister» sind 
Kandinsky, Klee und Mondrian, die «Ar- 
gumente»: Expressionismus, Kubismus, 
Orphismus, Futurismus, Pittura meta- 
fisica, Dadaismus, Surrealismus, Kon- 
struktivismus. Hier schon kündigen sich 
die Verhaltensweisen der Organisatoren 
an. Sie sehen die beiden môglichen 
Ordnungsprinzipien:  Persônlichkeiten 
oder Tendenzen herauszustellen. Sie 
entschieden sich -wie Werner Haftmann 
in seinem Katalogvorwort mitteilt — für 
die Betonung des Werks des Einzelnen. 
Bei einer beschränkten Anzahl von 
Künstlern hâtte sich aus solchen Oppo- 
sitionen von Individualitäten ein span- 
nungsvoller Ablauf entwickeln lassen; 
bei 210 Malern reichte dieses Formgesetz 
nicht aus. Immer wieder ergeben sich 
doch Gruppierungen nach Generationen, 
Tendenzen oder Nationen, aber sie tra- 
gen nie weit und erwecken nur gerade 
den Wunsch nach einer klareren Füh- 
rung. 

Bewuñite Entscheidungen spürt der Be- 
sucher dagegen in der positiven wie ne- 
gativen Wahl der Künstler, und hier kann 
denn auch die ernsthafte und anregende 
Diskussion einsetzen. Zeitgenôssische 
Kunst charakterisiert sich für die Veran- 
stalter nach der Haltung und nicht nach 
dem Entstehungsjahr. Es ist eine Malerei 
und Plastik, die mit dem verbürgerlichten 
Schaffen des 19. Jahrhunderts gebro- 
chen hat. Die gesellschaftlich bestimm- 
ten abbildenden Kategorien des Por- 
trâts, des Stillebens, der Landschaft sind 
aus ihr verschwunden. Die direkten 
künstlerischen Mittel: Form, Farbe, Pro- 
portion, Bewegung, sollen die Träger der 
Aussage sein. Mit dem bürgerlichen 
fällt auch der sozialistische Realismus 
weg, und man spürt, wie den Auswäh- 
lenden eine fast mythologische Abge- 
lôstheit des Kunstwerks von den Bedingt- 
heiten des Alltags vorschwebte. Buffet 
fehlt so gut wie Guttuso, Ben Shan wie 
Rivera. Dieses Streben nach dem abso- 
luten Kunstwerk bewirkt, dal die gegen- 
ständliche Malerei an der Ausstellung 
- im Gegensatz zur |. documenta - fast 


ganz zum Verschwinden gekommen ist. 
Das Recht zum Gegenstand wird nur 
noch einigen der grofen alten Männer, 
vor allem Beckmann und Morandi, zu- 
gestanden. Dazu den Surrealisten, bei 
denen er eine psychisch-übertragene 
Bedeutung hat. Aber auch hier meint 
man ein Unbehagen der Auswählenden 
zu fühlen. Unter den Überlebenden der 
groBen Zeit des Surrealismus fehlt Dali, 
und was neben ihnen in einer kleinen, 
versteckten Kammer von jüngeren Sur- 
realisten gezeigt wird, ist ganz zufällig. 
Besser lag der Jury die Abzweigung ins 
Mythische: Matta, Lam, Tamayo. 
Überraschender ist es, daB auch die 
strenge geometrische Abstraktion zu 
kurz kommt. Sie erscheint zusammen- 
gedrängt im halbrunden Umgang um das 
Treppenhaus, und man vermifit Persôn- 
lichkeiten wie Albers, Glarner, Vordem- 
berge-Gildewart (die alle an der |. docu- 
menta noch vertreten waren), unter den 
Schweizern Graeser, Lohse, Gerstner. 
Erst jenseits, bei den von der Geometrie 
sich lôsenden reinen Formschôpfungen 
eines Nicholson, beginnt man wieder 
die innere Anteilnahme der Veranstalter 
zu spüren, und hier wird denn auch jene 
Entdeckerlust des Besuchers geweckt, 
die offenbar schon die Zusammenstel- 
lenden bewegte. Alle Entwicklungsmôg- 
lichkeiten zum abstrakten Expressionis- 
mus hin werdén dargestellt: der abstrakte 
Naturlyrismus der Franzosen, die Figur- 
phantasie der Italiener und die Bewe- 
gungsmalerei der Amerikaner, der psy- 
chisch gelenkte Automatismus und das 
evokative Materialbild. Mehrere Retro- 
spektiven wurden eingebaut, unter denen 
die für Wols und Pollock die eindrucks- 
vollsten sind. Die ungegenständliche 
Kunst erscheint hier als ein weltumfas- 
sendes Phänomen voll Vitalität und 
Reichtum der Môglichkeiten. 

Hinter Wols beginnt dann allerdings 
auch jener Weg in die Dachgeschosse 
hinaus, wo das Defilee der jungen und 
jüngsten Informellen kein Ende mehr 
nehmen will, die Abfolge der Namen und 
Eindrücke den Besucher wieder in Ver- 
wirrung und Entmutigung zurückwirft. 
Hier mu er erkennen, da auch die Un- 
gegenständlichkeit allein die zu demon- 
strierende Absolutheit und Reinheit der 
Kunstmittel noch nicht garantiert, dal er 
sich auf keine «Richtung» verlassen 
darf, sondern immer die Kraft der Per- 
sônlichkeit zu beurteilen hat. Vor allem 
geht hier die Abgelôstheit der modernen 
Kunst vom Wirtschaftlichen und Gesell- 
schaftlichen wieder verloren. Die von 
den groBen Bahnbrechern eroberte Frei- 
heit der Schaffenden schlägt vielfach um 
in einen vom spekulativen Kunsthandel 
angestachelten Wettbewerb der tech- 
nischen Einfälle. DaR den Veranstaltern 
diese Gefahr selbst bewuft war, deutet 
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eine Bemerkung Haftmanns im Katalog- 
vorwort an. 
Ist das Kunstwerk im Fridericianum in 
Gefahr, rein als Stildokument verstanden 
zu werden, so demonstrieren die Plasti- 
ken in und vor den Ruinen der Orangerie, 
da8 es ein Strahlungsträger ist, der ganz 
aus sich selbst wirkt. Wurden hier auch 
die stilistischen Grenzen weitherziger 
gezogen (Scharff, Marcks, Stadler, Seitz, 
Manzù sind anwesend), so ist die Aus- 
wahl mit ihren 80 Namen doch leichter 
überblickbar. Vor allem aber konnten 
einzelne Werke weiträumig aufgestellt 
werden, in weifigekalkten Freiluftkojen, 
auf der langen Terrasse, vor den Rasen- 
flâchen und Baumperspektiven der Karls- 
aue. Wotruba, Marini, Moore, Aesch- 
bacher, Stahly, Calder sind besonders 
glücklich disponiert, Ihre Werke zeigen 
die Funktion der Plastik, den Raum zu 
sammeln — nach einem glücklichen Aus- 
druck des Bildhauers Hajek: Raumkno- 
ten zu sein — und zugleich dynamische 
und psychische Energien an ihn abzu- 
geben. Und dafi die moderne Plastikauch 
Humor haben kann, darüber belehrt die 
gelungene Aufstellung von Picassos auf 
einfachste Eisenteile reduzierten und 
dabei unheimlich individualisierten «Ba- 
denden» in einem wassergefüllten Bas- 
sin — ein herzerquickender Geniestreich 
des alten Meisters und der Organisato- 
ren, der alle bitteren Mühen des Besu- 
chers um Orientierung im Dickicht der 
zeitgenôssischen Produktion in ent- 
spanntes Wohlgefallen auflôst. 

Heinz Keller 


Münchner Kunstchronik 


Wenn man das künstlerische Leben 
einer Stadt nach ihrer Ausstellungs- 
tätigkeit beurteilen darf, so steht Mün- 
chen mit an erster Stelle. Auch wenn 
man keine Reisen unternehmen kônnte, 
wäre es môglich, sich hier mit Eindrük- 
ken alter und neuer Kunst wechselnd zu 
sättigen. Zur Feier ihres 200jährigen Be- 
stehens breiteten unsere Staatlichen 
Graphischen Sammlungen ihre kost- 
barsten Schätze aus, die sonst in Map- 
pen ruhen. Schon Karl Theodor als ein- 
stiger Gründer hatte «den danach stu- 
diren wollenden Mahlern» alles das in 
«besagten Zimmern anzusehen erlau- 
bet». Neuerdings stellt man die graphi- 
schen Arbeiten «Aus der Bilderwelt der 
Reformation» aus. Zuvor waren die vir- 
tuosen Graphiken von Willi Geiger und 
die klassizistisch gezähmten von Karl 
Rôssing gezeigt worden. 

Nachdem die Neue Pinakothek durch 
Bomben zerrissen ist, hofft man an glei- 
cher Stelle in einigen Jahren Pavillon- 
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bauten errichten und zuvor einen ent- 
sprechenden Wettbewerb ausschreiben 
zu kônnen. Die Bestände der Neuen 
Pinakothek (19. Jahrhundert) und die der 
Staatsgalerie (20. Jahrhundert) sind vor- 
läufig im «Haus der Kunst» stationiert, 
aber durch unsern Generaldirektor Kurt 
Martin nun übersichtlicher gruppiert 
worden, wobei die Gegenwart deutlicher 
ins Zentrum tritt. Zu den jüngsten Neu- 
erwerbungen gehôren unter anderem 
Kandinsky, De Chirico, Bechtejeff, Polia- 
koff, Moholy, Rodin, Marini, Morandi, 
Obrist und die Deutschen Kirchner, Max 
Ernst, Hofer, Beckmann, Fritz Winter, 
Nay, Westpfahl, Koenig und Thieler. — 
Eine Erweiterung, ein Anbau, wurde auch 
für das Städtische Museum, das Len- 
bach-Haus, beschlossen, das Dr. Rôthel 
zum Zentrum für die Kunst des Münch- 
ner Blauen Reiïiters machen konnte. Mit 
der Münter-Stiftung kamen ins Haus 
die vielen Frühwerke Kandinskys, dessen 
erste Phase man nirgends so gut stu- 
dieren kann. Aber es gelang auch, eine 
schône Sammlung von Leihgaben Paul 
Klees aus dem Besitz des Sohnes zu 
erreichen. Andere Arbeiten dieses Krei- 
ses fanden sich ein, und eine vorüber- 
gehende Sonderschau der Bilder des 
Freundschaftspaares Jawlensky-Marian- 
ne von Werefkin vervollständigte diesen 
Zusammenhang. Augenblicklich kon- 
frontiert man diesen Kreis des «Blauen 
Reiters» mit dem vorausgehenden der 
«Brücke», indem an gleicher Stelle die 
erstaunliche Sammlung der Dresdner 
Expressionisten installiert wurde, die 
Lothar Buchheim zusammenbrachte. 
Kaum zu fassen, was alles dieser Ver- 
leger, Schriftsteller, Maler und Sammler 
auf diesem Felde geerntet hat. Im Ver- 
gleich beider Zonen wird klar, daB die 
urtümlichere Kraft des Ausdrucks bei 
der «Brücke» lag, die internationalere 
Kultur aber beim Blauen Reiter. Rôthel 
verstand es, sein intimes Museum, das 
ja aus einem Privatpalais hervorging, 
nach vielen Seiten hin zu aktivieren, bis 
ins Gesellschaftliche hinein, da er ein 
kleines Café einbauen lieB, vor allem 
aber die diskussionsfreudigen Vorträge 
der «Freunde junger Kunst» ins Haus 
zog und sogar ein Gartenfest dieser 
regen Gesellschaft zur allsommerlichen 
Tradition werden lie. 

Aber auch das andere, unser histori- 
sches Stadtmuseum ist (unter der Lei- 
tung von Dr.Heiss) in Bewegung geraten 
und bietet neben Altmünchner Wohn- 
kultur neue kirchliche Kunst, Malerei der 
Kinder, Môglichkeïten der Photographie 
und des Plakats und zieht hiermit wieder 
eine andere Schicht des Publikums in 
sein Gehäuse. Augenblicklich sieht man 
dort eine Sammlung ostasiatischer 
Stock- und Flachpuppen, Schattenspiele 
aus Java, Siam, Bali und der chinesi- 


schen Provinz Setschuan, aber auch 
Europas «Mechanisches Theater» um 
1800, seine Tschuggenal-Automaten, 
ein bewegliches «Theatrum mundi» aus 
Papier, das man als Vorläufer unserer 
Wochenschau ansprechen kann, dazu 
europäische Marionetten und Hand- 
puppen der volkstümlichen Wander- 
bühnen aus denletzten hundertJahren. 
Im Gegensatz hierzu erôffnete das«Haus 
der Kunst» seine groBe Jahresausstel- 
lung, die ein ungefähres Bild der neue- 
sten deutschen Produktion zu geben 
versucht, mehr der Malerei und Graphik 
hingegeben als der nur dürftig berück- 
sichtigten Bildhauerei. Die interessante- 
ren Beiträge kommen fast ausnahmslos 
aus der «Neuen Gruppe», während 
«Sezession» und «Neue Künstlergenos- 
senschaft» nicht genügend verstehen, 
fesselnde Kräfte an sich zu ziehen. Die 
«Abstrakten» sind der Gesamtentwick- 
lung gemäB im Vorrücken, obgleich sich 
viele ihrer Prominenten nicht beteiligt 
haben, im Gegensatz zu den jährlichen 
Ausstellungen des Deutschen Künstler- 
bundes, der mit einer aktuelleren Grup- 
pierung hervortritt und sich nächstes 
Jahr in München gesondert zeigen wird. 
Trotzdem wäre es ungerecht, in jener 
üblichen Münchner Jahresschau, bei 
der letztes Jahr 27 Prozent der Werke 
verkauft wurden, eine blo$e Messe zu 
buchen. In Zukunft ist allerdings wün- 
schenswert, daB nicht nur die Künstler 
jener drei Gruppen jurieren, sondern 
hierbei einige neutrale, objektivere Ken- 
ner mitwirken. Es entbrannte ein ôffent- 
licher Streit über solche und andere 
Fragen, der aber keinesfalls dahin führen 
môge, daB man die bisherige Ausstel- 
lungsleitung absetzt. Hat sie sich doch 
in den letzten Jahren mit ihren inter- 
nationalen Unternehmungen grôfte Ver- 
dienste erworben: man denke nur an die 
umfassenden Darbietungen altmexika- 
nischer Kunst, an die Kollektiven Van 
Gogh, Cézanne, Munch, Nolde, Beck- 
mann, Picasso, Léger, Chagall usw. 
Alles das war der Geschäftsführung zu 
danken, die hier grôite Initiative entfal- 
tete. 

Die Staatliche Neue Sammlung, die dem 
modernen Gebrauchsgerät dient, hat 
sich seit Ecksteins Leitung belebt und 
verjüngt. Nach einer guten Schau moder- 
ner Gewebe sah man anläfilich des 
Internationalen Glaskongresses bestens 
dargebotene und beleuchtete Gestaltun- 
gen dieses kôstlichen Materials. Die 
wenigen eingestreuten Beispiele aus 
älterer Kultur blieben immer dem Wun- 
sche Ecksteins untertan, diese allent- 
halben transparente und spiegelnde 
zu Materia durch môglichst wenig Dekor 
stôren. - Hierzu pafite eine kleine Aus- 
stellung der Handwerkskammer «Moder- 
ne Formen aus Japan», die Musterbei- 
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spiele von Tokios «Industrial Arts Insti- 
tute» aufwies und allenthalben die drü- 
ben übliche, alte ästhetische Tradition 
mit den heutigen Forderungen der Indu- 
strie verschmolz. 
In unserm . Vôlkerkundemuseum, das 
seit einiger Zeit Andreas Lommel leitet, 
zeigt dieser die vorgeschichtlichen Fels- 
bilder, die seine Frau auf einer zweiten 
Expedition nach Australien in Original- 
grôBe kopierte, Bildungen einer stein- 
zeitlichen Jägerkultur, die den Ackerbau 
noch nicht kannte. Es handelt sich 
hauptsächlich um die in WeiB und Rot 
oder in Ockergelb und Schwarz gemalten 
Figuren des sogenannten Wondschina- 
Stiles, der viele ungelôste Rätsel aufgibt, 
die auch restierende heutige Buschmän- 
ner kaum noch aufklären kônnen. Diese 
Sammlung mit ihrem fesselnden Katalog 
soll einige Zeit auf Reisen gehen und 
dann unserem Vôülkerkundemuseum ein- 
verleibt werden. 
Die Ausstellungen des «Kunstvereins» 
schwanken im Niveau und bedürfen 
einer besserauswählenden Kommission. 
Die «Freunde junger Kunst» konnten 
dort nur eine Gastrolle geben mit meh- 
reren originellen Malern, die in München 
bisher übergangen worden waren, dar- 
aufhin aber sogar im Ausland Beach- 
tung fanden. Ich nenne nur Baumgärtel, 
Raum, Schwarzmann, Rampfil, Walter 
Stadler und Irma Hünerfauth.-Es folgte 
das Lebenswerk des in New York ver- 
storbenen Osterreichers Wilhelm Thôny, 
nicht zu verwechseln mit dem «Simpli- 
zissimus»-Zeichner. Seine Arbeiten 
schweben zwischen einem geistreichen 
Spâätimpressionismus und abstrahieren- 
der Gestaltung und erreichten groBe 
Sympathie bei sämtlichen Parteien des 
Publikums. Weniger gelang das bei den 
Landschaftszeichnungen von Leopold 
Krakauer, den Martin Buber in einer be- 
geisterten Rede besang. Von den drei 
Münchnern Niederreuther, Grossmann 
und Ruth Schaumann überzeugte nur 
der erste, obgleich, wenn er in die Nähe 
Beckmanns gerät, seine Farbe nicht 
immer genügend differenziert erscheint. 
Die Arbeiten der Schaumann aber blei- 
ben meistens im kunstgewerblichen 
Lyrismus hängen, und dâs sich dauernd 
wiederholende blaugrüne Kolorit Gross- 
manns (nicht zu verwechseln mit 
dem verstorbenen Berliner Maler) wirkt 
schwimmend und eklektisch. 
Die Galerie Günther Franke versammelte 
neuere Bilder des vielbewunderten Emilio 
Vedova aus Venedig. Sie bieten alles, 
was man innerhalb ungegenständlicher 
Malerei heute zu sehen verlangt, Stof- 
kraft und eine gewisse malerische Fülle. 
Aber das alles gerät in eine sich wieder- 
holende Manier und allzu gesprächige { 
Virtuosität, deren Grenzen man ins | 
Auge fassen mul. 11 
: À 
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verlangen weiche, 
geschmeidige Stoffe — 
ein Gebot, dem 
Langenthal stets 
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bauten errichten und zuvor einen ent- 
sprechenden Wettbewerb ausschreiben 
zu kônnen. Die Bestände der Neuen 
Pinakothek (19. Jahrhundert) und die der 
Staatsgalerie (20. Jahrhundert) sind vor- 
läufig im «Haus der Kunst» stationiert, 
aber durch unsern Generaldirektor Kurt 
Martin nun übersichtlicher gruppiert 
worden, wobei die Gegenwart deutlicher 
ins Zentrum tritt. Zu den jüngsten Neu- 
erwerbungen gehôren unter anderem 
Kandinsky, De Chirico, Bechtejeff, Polia- 
koff, Moholy, Rodin, Marini, Morandi, 
Obrist und die Deutschen Kirchner, Max 
Ernst, Hofer, Beckmann, Fritz Winter, 
Nay, Westpfahl, Koenig und Thieler. — 
Eine Erweiterung, ein Anbau, wurde auch 
für das Städtische Museum, das Len- 
bach-Haus, beschlossen, das Dr. Rôthel 
zum Zentrum für die Kunst des Münch- 
ner Blauen Reïters machen konnte. Mit 
der Münter-Stiftung kamen ins Haus 
die vielen Frühwerke Kandinskys, dessen 
erste Phase man nirgends so gut stu- 
dieren kann. Aber es gelang auch, eine 
schône Sammlung von Leihgaben Paul 
Klees aus dem Besitz des Sohnes zu 
erreichen. Andere Arbeiten dieses Krei- 
ses fanden sich ein, und eine vorüber- 
gehende Sonderschau der Bilder des 
Freundschaftspaares Jawlensky-Marian- 
ne von Werefkin vervollständigte diesen 
Zusammenhang. Augenblicklich kon- 
frontiert man diesen Kreis des «Blauen 
Reiters» mit dem vorausgehenden der 
«Brücke», indem an gleicher Stelle die 
erstaunliche Sammlung der Dresdner 
Expressionisten installiert wurde, die 
Lothar Buchheim zusammenbrachte. 
Kaum zu fassen, was alles dieser Ver- 
leger, Schriftsteller, Maler und Sammler 
auf diesem Felde geerntet hat. Im Ver- 
gleich beider Zonen wird klar, daB die 
urtümlichere Kraft des Ausdrucks bei 
der «Brücke» lag, die internationalere 
Kultur aber beim Blauen Reiter. Rôthel 
verstand es, sein intimes Museum, das 
ja aus einem Privatpalais hervorging, 
nach vielen Seiten hin zu aktivieren, bis 
ins Gesellschaftliche hinein, da er ein 
kleines Café einbauen lieB, vor allem 
aber die diskussionsfreudigen Vorträge 
der «Freunde junger Kunst» ins Haus 
zog und sogar ein Gartenfest dieser 
regen Gesellschaft zur allsommerlichen 
Tradition werden lie. 

Aber auch das andere, unser histori- 
sches Stadtmuseum ist (unter der Lei- 
tung von Dr.Heiss) in Bewegung geraten 
und bietet neben Altmünchner Wohn- 
kultur neue kirchliche Kunst, Malerei der 
Kinder, Môglichkeiten der Photographie 
und des Plakats und zieht hiermit wieder 
eine andere Schicht des Publikums in 
sein Gehäuse. Augenblicklich sieht man 
dort eine Sammlung ostasiatischer 
Stock- und Flachpuppen, Schattenspiele 
aus Java, Siam, Bali und der chinesi- 


schen Provinz Setschuan, aber auch 
Europas «Mechanisches Theater» um 
1800, seine Tschuggenal-Automaten, 
ein bewegliches «Theatrum mundi» aus 
Papier, das man als Vorläufer unserer 
Wochenschau ansprechen kann, dazu 
europäische Marionetten und Hand- 
puppen der volkstümlichen Wander- 
bühnen aus denletzten hundertdJahren. 
Im Gegensatz hierzu erôffnete das «Haus 
der Kunst» seine gro$e Jahresausstel- 
lung, die ein ungefähres Bild der neue- 
sten deutschen Produktion zu geben 
versucht, mehr der Malerei und Graphik 
hingegeben als der nur dürftig berück- 
sichtigten Bildhauerei. Die interessante- 
ren Beiträge kommen fast ausnahmslos 
aus der «Neuen Gruppe», während 
«Sezession» und «Neue Künstlergenos- 
senschaft» nicht genügend verstehen, 
fesselnde Kräfte an sich zu ziehen. Die 
«Abstrakten» sind der Gesamtentwick- 
lung gemäB im Vorrücken, obgleich sich 
viele ihrer Prominenten nicht beteiligt 
haben, im Gegensatz zu den jährlichen 
Ausstellungen des Deutschen Künstler- 
bundes, der mit einer aktuelleren Grup- 
pierung hervortritt und sich nächstes 
Jahr in München gesondert zeigen wird. 
Trotzdem wäre es ungerecht, in jener 
üblichen Münchner dJahresschau, bei 
der letztes Jahr 27 Prozent der Werke 
verkauft wurden, eine bloie Messe zu 
buchen. In Zukunft ist allerdings wün- 
schenswert, daB nicht nur die Künstler 
jener drei Gruppen jurieren, sondern 
hierbei einige neutrale, objektivere Ken- 
ner mitwirken. Es entbrannte ein ôffent- 
licher Streit über solche und andere 
Fragen, der aber keinesfalls dahin führen 
môge, daB man die bisherige Ausstel- 
lungsleitung absetzt. Hat sie sich doch 
in den letzten Jahren mit ihren inter- 
nationalen Unternehmungen grôBte Ver- 
dienste erworben: man denke nur an die 
umfassenden Darbietungen altmexika- 
nischer Kunst, an die Kollektiven Van 
Gogh, Cézanne, Munch, Nolde, Beck- 
mann, Picasso, Léger, Chagall usw. 
Alles das war der Geschäftsführung zu 
danken, die hier grôBte Initiative entfal- 
tete. 

Die Staatliche Neue Sammlung, die dem 
modernen Gebrauchsgerät dient, hat 
sich seit Ecksteins Leitung belebt und 
verjüngt. Nach einer guten Schau moder- 
ner Gewebe sah man anläflich des 
Internationalen Glaskongresses bestens 
dargebotene und beleuchtete Gestaltun- 
gen dieses kôstlichen Materials. Die 
wenigen eingestreuten Beispiele aus 
älterer Kultur blieben immer dem Wun- 
sche Ecksteins untertan, diese allent- 
halben transparente und spiegelnde 
zu Materia durch môglichst wenig Dekor 
stôren. - Hierzu pafite eine kleine Aus- 
stellung der Handwerkskammer «Moder- 
ne Formen aus Japan», die Musterbei- 
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spiele von Tokios «Industrial Arts Insti- 
tute» aufwies und allenthalben die drü- 
ben übliche, alte ästhetische Tradition 
mit den heutigen Forderungen der Indu- 
strie verschmolz. 

In unserm . Vôlkerkundemuseum, das 
seit einiger Zeit Andreas Lommel leitet, 
zeigt dieser die vorgeschichtlichen Fels- 
bilder, die seine Frau auf einer zweiten 
Expedition nach Australien in Original- 
grôBe kopierte, Bildungen einer stein- 
zeitlichen Jägerkultur, die den Ackerbau 
noch nicht kannte. Es handelt sich 
hauptsächlich um die in WeiB und Rot 
oder in Ockergelb und Schwarz gemalten 
Figuren des sogenannten Wondschina- 
Stiles, der viele ungelôste Râätsel aufgibt, 
die auch restierende heutige Buschmän- 
ner kaum noch aufklären kônnen. Diese 
Sammlung mit ihrem fesselnden Katalog 
soll einige Zeit auf Reisen gehen und 
dann unserem Vôlkerkundemuseum ein- 
verleibt werden. 

Die Ausstellungen des «Kunstvereins» 
schwanken im Niveau und bedürfen 
einer besserauswählenden Kommission. 
Die «Freunde junger Kunst» konnten 
dort nur eine Gastrolle geben mit meh- 
reren originellen Malern, die in München 
bisher übergangen worden waren, dar- 
aufhin aber sogar im Ausland Beach- 
tung fanden. Ich nenne nur Baumgärtel, 
Raum, Schwarzmann, Rampfl, Walter 
Stadler und Irma Hünerfauth.- Es folgte 
das Lebenswerk des in New York ver- 
storbenen OÜsterreichers Wilhelm Thôny, 
nicht zu verwechseln mit dem «Simpli- 
zissimus»-Zeichner. Seine Arbeiten 
schweben zwischen einem geistreichen 
Spätimpressionismus und abstrahieren- 
der Gestaltung und erreichten groBe 
Sympathie bei sämtlichen Parteien des 
Publikums. Weniger gelang das bei den 
Landschaftszeichnungen von Leopold 
Krakauer, den Martin Buber in einer be- 
geisterten Rede besang. Von den drei 
Münchnern Niederreuther, Grossmann 
und Ruth Schaumann überzeugte nur 
der erste, obgleich, wenn er in die Nähe 
Beckmanns gerät, seine Farbe nicht 
immer genügend differenziert erscheint. 
Die Arbeiten der Schaumann aber blei- 
ben meistens im kunstgewerblichen 
Lyrismus hängen, und däs sich dauernd 
wiederholende blaugrüne Kolorit Gross- 
manns (nicht zu verwechseln mit 
dem verstorbenen Berliner Maler) wirkt 
schwimmend und eklektisch. 

Die Galerie Günther Franke versammelte 
neuere Bilder des vielbewunderten Emilio 
Vedova aus Venedig. Sie bieten alles, 
was man innerhalb ungegenständlicher 
Malerei heute zu sehen verlangt, StofR- 
kraft und eine gewisse malerische Fülle, 
Aber das alles gerät in eine sich wieder- 
holende Manier und allzu gesprächige 
Virtuosität, deren Grenzen man ins 
Auge fassen mul. 
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Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
Gro8$e Dauerhaftigkeit 
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Montage- und Servicestellen: 


Aarau, Baden, Basel, Bellinzona, 
Bern, Biel, Burgdorf, La Chaux- 
de-Fonds, Chur, Delémont, Fri- 
bourg, Genève, Glarus, Gstaad, 
Interlaken, Klosters, Langenthal, 
Lausanne, Locarno, Lugano, Lu- 
zern, Neuchâtel, Olten, Rappers- 
wil, Schaffhausen, Schwyz, Solo- 
thurn, Sursee, Stans, St. Gallen, 
St.Moritz, Thun, Tramelan, Visp, 
Winterthur, Wohlen, Zug, Zürich. 


Geheizt wird mit Oelbrenner 


An die ruhigeren Môglichkeiten eines 
Konstruktivismus, der heute zu sehr ins 
Hintertreffen kam, erinnerten die Bilder 
von Moholy-Nagy, die im Kunstkabinett 
Klihm zu sehen waren. Moholys letztes 
Buch «Vision in Motion» kônnte man zur 
Grundlage jeder heutigen Kunstschule 
machen. Seine früheren Malereien be- 
eindrucken uns in ihren reinen, konstruk- 
tiven Flächenkonstellationen mehr als 
manche späten, bei denen er manchmal 
ins Schwanken und dekorativ Bunte ge- 
riet. 

Die Môglichkeiten eines weiterbestehen- 
den Archaismus wurden deutlich in 
einer Ausstellung, welche die Galerie 
Stangl dem in Paris lebenden Campigli 
widmete. Wie bei Morandi dreht sich 
alles um ein einziges Motiv, hier um die 
Frau als archaisch taillierte, in zarten 
Freskofarben gegebene, maskenhafte 
Figurine. — Die neuesten Wandlungen 
gegenstandsloser Malerei aber kann 
man immer wieder in der Galerie Van 
de Loo studieren, wo Serpan, Sonder- 
borg, Judith Reigl, Jôrn, Platschek 
und Cavael bald aktiv dynamisch, bald 
malerisch versponnen auftreten. Zuvor 
sah man dort die entsprechenden Spa- 
nier Saura und Tapies, der erste sehr 
bewegt, der andere kontemplativ und 
feierlich. Eine der Vorstufen zu diesen 
neuen Môglichkeiten hatte die Galerie 
Fetscherin aufgewiesen, indem sie uns 
mit den Arbeiten von Sonia Delaunay 
bekannt machte. 

Sehr schwankend im Niveau bleiben die 
Darbietungen der Galerie Gurlitt. Eleo- 
nore Frey wuRite mit expressiven Farben, 
Karl Plattner mit figural verschlüsselten 
Formenzufesseln, während die mythisch 
sich gebärdenden Reiterbilder von Hans 
Faber du Faur (nicht zu verwechseln 
mit seinen Vorfahren, dem Schlachten- 
maler zu Beginn und dem Impressioni- 
sten am Ende des vorigen Jahrhunderts) 
in ihrem dekadent abgematteten Edel- 
schmelz farbig schwer enttäuschten. 

Es enttäuschten auch verschiedene der 
Preiskrônungen, die von der «Akademie 
der schônen Künste» und der Stadt 
München aus dem Bereich der bildenden 
Kunst vorgenommen wurden. Allmählich 
wäre es an der Zeit, die hier regierenden 
Männer oder Kommissionen auszu- 
wechseln, wenn wir nicht, etwa Berlin 
oder Westdeutschland gegenüber, ins 
Provinzielle absinken wollen. Franz Roh 


Como 


L'époque néoclassique 
en Lombardie 

Villa Olmo 

de juillet à octobre 


On fait d'habitude coïncider les premiers 
signes du mouvement néoclassique -— 
signes avant-coureurs d'une profonde 
révolution du goût — avec la diffusion de 
la philosophie des lumières. On peut 
(comme l’a fait Mile Angela Ottino della 
Chiesa, dans l'introduction au catalogue 
de l'exposition de Côme) remonter plus 
en arrière dans la recherche des causes 
de ce mouvement; mais, au fond, il est 
aisé de trouver des précurseurs, dans 
l'esprit ou dans la forme, à chaque mou- 
vement artistique. C'est pourtant dans 
l'Italie du Seicento - «encore avant les 
découvertes d'Herculanum et de Pompéi, 
écrit Mile Ottino della Chiesa, à la suite 
du renouveau de l'étude de l'archéologie 
étrusque, puis classique, d'où provient 
la création des premiers musées orga- 
niques et publics »- qu'on peut observer 
une convergence d'idées d'où plus tard 
naîtra l'esthétique néoclassique. 

Mais si la moitié du XVIII siècle coïncide 
avec les premiers traités d’une esthé- 
tique antibaroque, on ne doit pas 
perdre de vue qu'au même moment 
on voit apparaître les premiers symp- 
tômes du romantisme. Dans l'aventure 
néoclassique européenne (puis russe et 
américaine) il ne faudra dès lors jamais 
mésestimer le point de départ roman- 
tique: l'antiquité classique et la Renais- 
sance italienne vues comme des mo- 
dèles inégalés de perfection. 

Milan (plus que Naples) et la Lombardie 
se trouvent être un des centres où s'éla- 
bora cet ensemble complexe de forces 
qui fit déboucher le mouvement des lu- 
mières dans le néoclassicisme. Il suffit 
de rappeler l'importance de l'Académie 
des «Trasformati», de la revue «ll Caffè», 
de Verri, Beccaria, Carli. On ne pouvait 
ainsi trouver un lieu plus approprié, pour 
une exposition consacrée au mouvement 
néoclassique en Lombardie, que la 
splendide «Villa Olmo» de Côme, œuvre 
du Tessinois Simone Cantoni. Si l'é- 
poque néoclassique trace les premières 
bases d'une esthétique moderne (avec 
Winckelmann, Milizia, etc.), c'est dans 
l'architecture qu'elle atteint son expres- 
sion la plus haute. Architecture qui, 
si l'on veut bien pour un instant oublier 
sa parure extérieure à la grecque, fut la 
première à poser des problèmes mo- 
dernes de construction; il suffit de pen- 
ser aux observations, encore valables 
aujourd'hui, d'Algarotti ou de l'abbé 
Langier. 

L'histoire de l'architecture néoclassique 
lombarde intéresse aussi la Suisse, car 
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elle constitue le dernier glorieux cha- 
pitre de l'œuvre des artistes tessinois. 
Ainsi, à côté des Italiens Piermarini, 
Antolini, Cagnola, Quarenghi, de l'Autri- 
chien Pollack, on voit travailler les Tes- 
sinois Albertolli, Cantoni, Canonica, 
Gilardi, Trezzini. Ce futaussiune époque 
de visions urbanistiques grandioses, 
malheureusement en grande partie res- 
tées surle papier: le «Forum Bonaparte» 
de Milan, dont la première idée semble 
devoir être attribuée à Canonica; le plan 
régulateur de Milan des années de l'Em- 
pire, qui aurait sauvegardé l'aspect ca- 
ractéristique de la ville; les édifices de 
Léningrad; la transformation de Mos- 
cou, après l'incendie de 1812. 

L'exposition ouverte à Côme le 10 juillet 
présente de nombreux témoignages de 
l'œuvre de ces architectes: dessins, 
lavis, plans, vues. Elle est complétée par 
des tableaux et des dessins de peintres 
contemporains, parmilesquels émergent 
les fortes personnalités d'Appiani et de 
Bossi. La sculpture est aussi représen- 
tée; on y voit, entre autre, des esquisses 
modelées de Canova, d'une liberté de 
conception déconcertante. Enfin, de 
nombreux objets d'art appliqué et des 
meubles d'époque font de cette exposi- 
tion un très riche aperçu d'une période 
importante de l'art et de la culture en 
Lombardie. Gualtiero Schônenberger 


Pariser Kunstchronik 


Im Musée des Beaux-Arts de la Ville de 
Paris (dem linken Flügel des Musée 
d'Art Moderne) wurde am 6. Juli der 
14. Salon des Réalités Nouvelles erôffnet. 
Mit diesem Salon ist die künstlerische 
Sommersaison in Paris beendet. Wäh- 
rend der drei folgenden Monate sind kei- 
ne grôkBeren Ausstellungserôffnungen 
mehr zu erwarten, und auch ein Grofiteil 
der Galerien schlieBen ihre Türen. 

Innerhalb der letzten drei Jahre hat der 
Salon des Réalités Nouvelles eine we- 
sentliche Verwandlung erlebt. Ursprüng- 
lich aus der Gruppe Abstraction-Créa- 
tion hervorgegangen, versuchte dieser 
Salon in seiner anfänglich etwas syste- 
matisch gehaltenen konstruktiv-geome- 
trischen Richtung, zusammen mit der 
Gruppe Espace, die Integration der 
Kunst zu fordern. Eigenartigerweise hat 
sich aber das Kunstwerk während der 
letzten zehn Jahre vielmehr zum Einzel- 
stück entwickelt, und diese Entwicklung 
ist auch am Salon des Réalités Nouvelles 
nicht vorbeigegangen. Sicher ist an die- 
ser Verzôgerung einer Einbeziehung der 
Plastik und Malereiin die Architektur der 
Umstand schuld, da® in Frankreich nicht 
die Bauherren, sondern die Kunsthänd- 
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Basel 


Bern 


Biel 


La Chaux-de- 
Fonds 


Chur 
Fribourg 


Genève 


Heiden 
Hergiswil 
St-Imier 


Lausanne 


Lenzburg 

Le Locle 
Luzern 
Rheinfelden 
St. Gallen 


Schaffhausen 


Thun 


Weinfelden 
Winterthur 


Zürich 


Kunsthalle 


Museum für Vôlkerkunde 
Gewerbemuseum 
Galerie d'Art Moderne 
Galerie Hilt 

Atelier Riehentor 


Galerie Bettie Thommen 


Kunstmuseum 
Kunsthalle 
Galerie Verena Müller 


Galerie Spitteler 


Städtische Galerie 


Galerie Numaga 


Kunsthaus 


Musée d'Art et d'Histoire 
Musée d'Art et d'Histoire 


Musée Rath 

Athénée 

Galerie Elphenor 
Galerie Motte 
Kursaal-Galerie 
Galerie Belvedere 
Galerie 54 

Galerie Maurice Bridel 
Galerie L'Entracte 


Galerie La Gravure 


Galerie des Nouveaux 
Grands Magasins S. A, 
Galerie Paul Vallotton 
Schloñ 

Musée des Beaux-Arts 
Kunstmuseum 
Kurbrunnen 


Kunstmuseum 


Museum zu Allerheiligen 


Kunstsammlung 
Galerie Aarequai 


Kleine Galerie 


Kunstmuseum 
Galerie ABC 


Kunsthaus 
Kunstgewerbemuseum 


Galerie Beno 


Galerie Suzanne Bollag 
Galerie Läubli 


Galerie Lienhard 
Orell Füssli 


Rotapfel-Galerie 
Galerie Wenger 
Wolfsberg 


Junge spanische Maler - Ernst Georg Rüegg - 
Hans Fischer «fis » 

Niklaus Stoecklin - Karl Aegerter 

Magischer Haus- und Stallschutz 

Alte und neue Formen in Japan 

Max Kämpf 

Roger Bezombes 

Wolf Barth 

Paul Stôckli - Hans Christen 

Hans Schiess 


Plastiksammlung Werner Bär 

Henri Matisse 1950-1954. Les grandes gouaches 
découpées 

Tapies - Alechinsky - Messagier - Moser 
Hsiung Ping-Ming 

Victor Surbek in Afrika 

Willy Rieser 


Willy Leiser 


Chastel 
Augusto Giacometti 
Marcello (1836-1879) 


Dessins d'enfants 

Montres et Bijoux 

André Derain 

Philippe - Baier - Terbois - Diakonoff - Marcacci - 
Benett - Cyrille 

Art Précolombien 


Albert Schnyder 
Karl Hügin - Eugen Häfelfinger - Max Truninger 
Georges Froidevaux 


30 artistes contemporains 

Franco Meneguzzo 

Pierre Chevalley 

Dessins et aquarelles de Toulouse-Lautrec à 
Carzou 


François Burnens 
Xavier Corberd 
Chiang Er Shih 


Gotische Plastik des Aargaus 

Charles Bernard Jeanneret 

Moderne Wandmalerei der Schweiz 

Martin Christ - Willy Suter - Jakob Strasser 


Neue Schweizer Bildteppiche in Konfrontation mit 
Werken von H. G. Adam, H. Arp, L. Bissier, 
R. Bissière, Le Corbusier, Woty Werner 


Triumph der Farbe, Die europäischen Fauves 


Künstler aus Braunschweig 
Serge Brignoni. Graphik 


Hans Affeltranger 


Alfred Kolb 
Cuno Amiet 


Sammlungen Werner Bär und Kurt Sponagel 
Ostasiatisches Kunstgewerbe aus einer Zürcher 
Privatsammlung 

Elisabeth Thalmann 

Rolf Lipski 

«Contrastes» 

Robert Lienhard 

Meinrad Marti 

Italo Valenti 

Willy Suter 

Jean Berger 

Carlo Caroli 

Marino Marini. Lithographien 

W. Gimmi - L. Schwerin 


Zürich 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC, 


TalstraBe 9, Bôrsenblock 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


15. August - 13. September 
19. September - 18. Oktober 

1. April — 15. September 
. 5. September - 11. Oktober 

4. September - 30. September 
20. Juli — 15. September 
29. August - 17. September 
19. September —- 8. Oktober 

7. September - 5. Oktober 


26. September - 8. November 
25. Juli — 20. September 


26. September - 25. Oktober 
29. August — 20. September 
26. September - 25. Oktober 
17. September —- 8. Oktober 


5. September —- 4. Oktober 


29 août — 30 septembre 
28. Juni 
26 juillet 


— 13. September 
- 13 septembre 


12 septembre - 27 septembre 
4 septembre - 26 septembre 

16 juillet - 6 octobre 

18 septembre - 10 octobre 


17 juillet — 15 septembre 
22. August — 26. September 
22. August — 30. September 


5. September - 20. September 


25 juillet — 26 septembre 
5 septembre - 18 septembre 
19 septembre - 2 octobre 
3 septembre - 29 septembre 


29 août - 16 septembre 
19 septembre - 7 octobre 
10 septembre - 26 septembre 


1. Juni — 15. Oktober 


_ 


octobre 


9. August — 11. Oktober 


26 septembre -1 


9. August — 15. September 
6. September - 18. Oktober 


Juli — 13. September 


. September - 4. Oktober 
. September — 7. Oktober 


. September -— 20. September 


. August — 20. September 
. September - 26. September 


21. August - 20. September 
11. September - 11. Oktober 


2. September -— 22. September 
23. September -— 13. Oktober 

7. August - 30. September 

8. September - 26. September 
29. September - 17. Oktober 

1. September —- 3. Oktober 
22. August — 19. September 
26. September - 24. Oktober | 

5. September - 26. September 

1. September - 30. September 

3. September — 26. September 


ständig, Eintritt frei | 
8.30-12.30 und 13.30 -18.30 Uhr | 
Samstag bis 17.00 Uhr 


- Tisca erhielt an der Muba 
18 Auszeichnungen 
«Die gute Form 1959» 


Behaglichkeit 


Jeder Raum braucht sein eigenes Gepräge -als Wohnstube, EBzimmer, Schlat- 
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Wie auch Ihre Wünsche sein môgen, TISCA-Teppiche kônnen sie erfüllen. 
Sie finden weiche, hochflorige und auch doppelseitig verwendbare, praktische 
TISCA-Teppiche in schônen Naturfarben und modernen Tônen. 


Môchten Sie einen Teppich nach eigenen ldeen oder Entwürfen, vielleicht auch 
in einer dem Raum angepaBten GrôkBe? Wir sind für solche Extra-Anfertigungen 
eingerichtet und liefern sie in verhältnismäBig kurzer Frist. 


Ihr Fachgeschäft unterbreitet Ihnen gern die TISCA-Kollektion und berät 
Sie unverbindlich. Auf Verlangen nennen wir Ihnen Bezugsquellen. 


Weberei A. Tischhauser & Co., Bühler/AR Tel. (071) 92262 
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handgewoben 


Leichtbau- 
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: Lieferung durch Ihren 
Baumaterialhändler und 
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Isolation von Wärme, Kälte und Schall. 
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metallfenster 


Leicht 


ler die eigentlichen Mäzene der Künstler 
geworden sind. Ferner trägt auch der 
immer mehr überhandnehmende ab- 
strakte Expressionismus dazu bei, das 
aktuelle Kunstschaffen in einer über- 
reizt individualistischen Ausdrucksform 
zu fixieren. Die Riesenformate der mit 
physischer Wut hingemalten Leinwände 
der amerikanischen Teilnehmer am 
Salon täuschten hier -wie übrigens auch 
an der «documenta» in Kassel - eine 
irreführende Gewichtsverlagerung im 
Spiel der malerischen Kräfte unserer 
Zeit vor. Die grofen Dimensionen, die 
bei Pollock oder auch bei Sam Francis 
als Notwendigkeit erscheinen, werden 
unerträglich, wenn sie nur noch Aus- 
druck der Aufdringlichkeit des Künstlers 
sind.- Der Salon gabfernereinigeknappe 
Retrospektiven der im vergangenen Jahr 
verstorbenen Teilnehmer am Salon, 
nämlich von Hans Reichel (1892-1958), 
Henrik Neugeboren, genannt Henri Nou- 
veau (1901-1959), und Jurgen von Konow 
(1915-1959). 

Im Zusammenhang mit der über den 
Sommer dauernden Retrospektive des 
graphischen Werkes von Jacques Villon 
(siehe August-Chronik) môchten wir 
noch besonders auf die bedeutenden 
Studien hinweisen, die Jacques Villon 
für die Glasfenster der Kathedrale von 
Metz vor kurzem vollendet hat und die in 
durchaus heutiger Form die Spannung 
von Abstraktion und Figürlichkeit ent- 
halten. © F. Stahly 


Jacques Villon, Studien für die Glasfenster der 
Kathedrale von Metz 


1 
Studien zum Osterlamm, 1956. Zeichnung 


2 
Die Kreuzigung, 1956. Gouache 


Photos: Galerie Louis Carré, Paris 
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Londoner Ausstellungen 1 


Über alle Ausstellungen moderner 
Werke, die in London in der letzten Sai- 
son stattfanden, zu berichten, ist weder 
ratsam, noch würde es unsere Leser be- 
sonders interessieren. Womit wir uns 
hier beschäftigen wollen, sind auRer- 
ordentliche Leistungen, die ideologische 
und formende Kraft eines Werkes, sein 
Krisencharakter oder seine Bedeutung 
als beeinflussendes Element. Wenn man 
die präsentierten Arbeiten unter diesem 
Gesichtswinkel betrachtet, dann grup- 
pieren sie sich in einer ganz natürlichen 
und gewissermalBen  hierarchischen 
Ordnung. 

Typische Ausstellungen des Kunst- 
handels, die europäische Meisterwerke 
des 19. und 20. Jahrhunderts vorführen, 
fanden praktisch in fast allen leitenden 
Galerien statt: Wildenstein, Mathiessen, 
Tooth, Roland, Browse & Delbanco, 
Lefèvre, O'Hana, Marlborough. 

Die Marlborough-Galerie war nicht nur 
die grôfite dieser Art; sie wies auch die 
beste Auswahl von Meisterwerken auf, 
unter ihnen Picassos berühmte «Buste 
de Femme» (1921) und Kokoschkas fast 
unbekanntes Bild «Mutter und Kind» 
aus der Dresdner Periode (ungefähr um 
1920). Die Marlborough-Galerie fährt in 
ihrer Politik fort, umfassende retrospek- 
tive Ausstellungen zu veranstalten, die 
Museumsniveau haben. Das diesmalige 
Thema war «La Création de l'Œuvre chez 
Paul Signac» (Gemälde, Zeichnungen, 
Aquarelle). Signacs Frühwerk über- 
rascht uns heute durch seinen formalen 
vorsurrealistischen Charakter (Les Mo- 
distes, 1885) und in der späteren Zeit 
durch seine streng expressionistische 
Manier in einigen seiner Berglandschaf- 
ten (Mont Blanc, 1920). Die andere Aus- 
stellung galt dem Werk Eugène Boudins 
(1824-1898). Beide Ausstellungen ver- 
fügten über ausführliche, gut dokumen- 
tierte und mit Vorworten versehene Ka- 
taloge. 

Das trifft auch auf die Kataloge zu, die 
für drei Ausstellungen grofer privater 
Sammlungen in der Tate Gallery zur 
Verfügung standen: der Sammlung 
Niarchos, der Sammlung Moltzau: Von 
Cézanne bis Picasso, und endlich der 
Ausstellung von Gemälden aus der 
Sammlung Urvater. Die erste und die 
letzte dieser Ausstellungen wurden vom. 
Arts Council arrangiert. Seit der groBen 
surrealistischen Ausstellung des Jahres 
1936 hat man in London keine so groBe 
Anzahl repräsentativer surrealistischer 
Werke gesehen wie die der Sammlung 
Urvater. Sowohl die Niarchos- wie die 
Moltzau-Sammlung enthalten sehr be- 
rühmte Bilder, aber man wird schwerlich 
eine Privatsammlung finden wie die von 
Ragnar Moltzau, in der sich so einheitlich 
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eine Persônlichkeit und ihr Geschmack 
widerspiegeln. Die ausgezeichnete Aus- 
wahl von Arbeiten Albert Maquets 
(1875-1947) und Jean Puys (geboren 
1876) — der letztere, ein früher Fauvist, ist 
in England nicht genügend bekannt 
(Crane-Kalman Gallery) - und die Mono- 
typen von Degas mit ihrem erotischen 
Einschlag — Vollard benutzte sie als 
lllustrationen zu Lukians «Mimes des 
Courtisanes» und Maupassants «La 
Maison Tellier» - môügen zum Abschluf 
dieses Teils unseres Berichtes erwähnt 
werden. 

Es gab sodann eine Reihe von Ausstel- 
lungen, die eine direkte und vitale Be- 
ziehung zu gewissen Richtungen in der 
Malerei haben, die seit Ende des zweiten 
Weltkrieges die Szene in Paris und an- 
deren Kunststädten beherrschen und 
die sich mehr oder weniger von den alten 
Wurzeln des Surrealismus herleiten. Da 
ist vor allem der Altmeister der Meta- 
morphosen, André Masson, mit Arbei- 
ten von 1927 an bis zu seinerallerjüngsten 
Phase, die fernôstlichen EinfluB — Kalli- 
graphie — aufweist (Marlborough). Eine 
ähnliche kalligraphische Membran brei- 
tet sich auch über die sonst amorphen 
Formen und Strukturen von Fautriers 
Kunst aus (ICA). Fautrier gehôrt zu je- 
nen, die die «formlose Kunst» (l'art 
informel) kreiert haben, welche sich von 
Paris über die ganze Welt verbreitet hat, 
als Ausdruck einer Neuorientierung im 
Bereich des Abstrakten: Tachismus und 
amerikanische Aktionsmalerei. Dubuf- 
fets Art brut, die sich auch aus der sur- 
realistischen Mentalität herleitet (ähnlich 
wie das frühe Werk von Pollock), ist eine 
hochraffinierte und bewufite Nach- 
ahmung des Populär-Primitiven. Seine 
Hautes Pâtes verherrlichen die «Ma- 
terie» als hôchstgeistige Emanation. 
Seine Collagen aus den letzten Jahren, 
die er «tableaux d'assemblage» nennt, 
sind «ästhetisch» aufgefafit (Tooth). 
Der EinfluB& Dubuffets auf einige der 
Sensationalisten unter den jungen eng- 
lischen Künstlern war ebenso stark wie 
seinerzeit der von de Staël. Dubuffet und 
der Pollockianismus, ja man kônnte sa- 
gen, der Amerikanismus (denn auch 
Rothko, Clyfford Still, Tomlin, Tobey und 
andere haben ihre Nachfolger) beherr- 
schen die Jugend. Man kann von einer 
zeitweiligen Invasion des amerikanischen 
Geschmacks sprechen. Dies äuferte 
sich besonders gelegentlich der retro- 
spektiven Ausstellung von Jackson 
Pollock in der Whitechapel Art Gallery. 
Es ist dies ein sonderbares Phänomen, 
denn der abstrakte Expressionismus ist, 
wie jeder Expressionismus, dem eng- 
lischen Temperament ganz fremd. 

Doch gibt es auch viele Künstler hier, 
die der «Mode» nicht folgen und denen 
es darum geht, zu erhalten und eventuell 


neu zu entdecken, was in Wirklichkeit 
das intellektuelle Klima englischer Kunst 
ist. lvor Hitchens weiB darum, ebenso 
William Scott, auch Roger Hilton und 
John Wells. Wir müssen in diesem Zu- 
sammenhang feststellen, da8 die Bedeu- 
tung des Dänen Asger Jorn hier sehr 
überschätzt wird (Gemälde 1938 bis 
1958, ICA). Ein Ereignis von besonderer 
Tragweite war die Ausstellung Kurt 
Schwitters. Schwitters starb 1948 in 
England. Mehr als hundert seiner Werke, 
die Jahre 1917 bis 1947 umfassend, wur- 
den hier gezeigt; aus seinen Gedichten 
und Prosastücken wurde vorgelesen; 
der Platz, den Merzin der Geschichte der 
modernen Kunst einnimmt, wurde de- 
finiert, und sein spielerisch-ironisches 
und schôpferisches Talent (besonders 
im Bildhauerischen) wurde vom Sohn 
des Künstlers, Ernst Schwitters, nach 
heutigen Gesichtspunkten neu bewertet. 
Obwohl Schwitters in England unver- 
standen blieb, war er einer der sehr we- 
nigen ausländischen Künstler, die nicht 
nach Amerika emigrierten, sondern in 
Europa blieben. J. P. Hodin 


Totentafel 


Germaine Richier + 


Mit der Südfranzôsin Germaine Richier 
ist am 31. Juli 1959 eine der stärksten 
Bildhauerpersônlichkeiten der Gegen- 
wart dahingegangen. Am 16. September 
1904 in Grans bei Arles geboren, emp- 
fing sie ihre erste künstlerische Ausbil- 
dung in Montpellier an der Ecole des 
Beaux-Arts. Bestimmend für die erste 
Reifezeit war ihre mehrjährige Tâtigkeit 
im Atelier von Bourdelle. Auf diesen 
Grundlagen entwickelte sich ihr persôn- 
licher rassig-sensibler, beweglicher und 
gespannter Stil, der ihrim Jahre 1936 den 
Blumenthal-Preis eintrug. Durch ihren 
ersten Gatten,denBildhauer Otto Charles 
Bänninger, kam sie in Verbindung mit 
der Schweiz, und hier, in Zürich, verlebte 
sie die Kriegsjahre. Zahlreiche Schüler 
und Schülerinnen erfuhren die Prägung 
durch ihr Vorbild. Ausstellungen und 
einzelne Werke in Schweizer Museen 
zeichneten die Entwicklung nach, die 
sich in dieser Epoche vollzog: ohne die 
Fühlung mit der Naturform aufzugeben, 
wurden ihre Gestalten immer deutlicher 
zum Ausdruck einer dämonisch bedroh- 
lichen Welt. Wohin dieser Weg zielte, 
wurde bald nach ihrer Heimkehr nach 
Paris deutlich: die dreidimensionalen 
Systeme ihrer Kompositionen kompli- 
zierten sich, die Einzelfiguren fingen in 
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lemurenhafter Schlankheit den Raum 
ein oder wurden trotz ihrer Wucht von 
ihm angefressen und zerätzt. Eine Phan- 
tasie, die immer mehrins Visionäre aus- 
wich, schuf Wesen von aggressiver 
Kampflust und dunkel quälender Ele- 
mentarkraft. Die Dinge, die von den Sur- 
realisten mit wissenschaftlichen Metho- 
den in Form intellektuell zu analÿsieren- 
der Symbole aus der Triebwelt herauf- 
geholt worden waren, brachen hier auf 
einmal als Geschôpfe von beängstigen- 
der Vitalität und Präsenz in die Nach- 
kriegsplastik ein. Schon am Anfang die- 
ses Wegs gelang der Künstlerin aber 
auch der auf die ergreifendste Gebärde 
des Leidens reduzierte Christus von 
Assy. 

Die gro8e Retrospektive von 1956 im 
Pariser Musée d'Art Moderne zog die 
Summe dieses Schaffens. Bald darauf 
brach es ab; eine heimtückische Krank- 
heit verurteilte die Künstlerin zur Un- 
tâtigkeit. Erst die Ausstellung vom Herbst 
1958 in der Berner Kunsthalle konnte 
wieder neue Werke kleineren Formats 
als Zeichen der Rekonvaleszenz zeigen. 
Grôkere Plastiken, die in diesem Som- 
mer in der Galerie Creuzevault gezeigt 
wurden, lieBen die Hoffnung auf eine 
Heïilung wachsen. Nun müssen die 
Freunde Germaine Richiers mit Trauer 
zur Kenntnis nehmen, daB die Welt um 
eine gro8e Künstlerin und einen unge- 
wôhnlichen Menschen ärmer ist.  h.k. 


Die Küchenanlage und ihre Planung 
Schriftenreihe des Seminars für 
Fremdenverkehr und Verkehrspolitik an 
der Handelshochschule St. Gallen, Nr. 16. 
186 Seiten, 93 Abbildungen und 

67 Schemas und Tafeln 

Gurtenverlag, Bern 1958. Fr. 29.40 


Die vorliegende Publikation mit vier um- 
gearbeiteten und stark ergänzten Refe- 
raten, die am 26. März 1957 an der ETH 
gehalten wurden, schlieBt ohne Zweifel 
eine vielfach empfundene Lücke in der 
einschlägigen Literatur über die Planung 
von Küchen in Hotels, Gaststätten, Hei- 
men und Krankenhäusern. Sie ist von 
Praktikern für die Praxis geschrieben 
und wendet sich an Hoteliers, Restau- 
rateure, Anstaltsleiter, Hausbeamtinnen 
und andere leitende wie ausführende 
Kräfte von Kollektivhaushaltungsbetrie- 
ben sowie an Architekten, für die dieses 
Buch ein lang bestehendes Bedürfnis 
erfüllt. 

Nach einer kurzen betrieblich-organi- 


Der Kachelofen 


ist in der neuzeitlichen 
Raumgestaltung 

eine Heïizung, welche mit 
allen modernen 
Systemen ausgeführt 
werden kann. 
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und zuverlässig funktionierenden O-Ring-Oberteilen. 
Die Batterie ist in den Baulängen 180 und 153 mm 
und auf Wunsch auch mit leicht exzentrischen Rac- 
cords lieferbar. Der neuartige Brausehalter Nr. 6851 
mit 6-Kant-Führung gestattet das Fixieren der Hand- 
brause in verschiedene Stellungen je nach Brause- 
zweck (zum Kopfwaschen, als FuBbrause usw.). Der 
Brausegriff aus schwarzem Kunststoff ist mit Sieb- 
oder Presto-Sportbrause versehen. 

Auch die Ausführungen Nr. 6643 mit Standrohr und 
Brausehaken und Nr. 6645, bzw. 6646 mit Kugelge- 
lenkhalter zum Fixieren der Handbrause als bequeme 
Dusche, sind ab Lager lieferbar. 


R. Nussbaum & Co AG Olten 


Metallgiesserei und Armaturenfabrik Telefon (062) 52861 


Verkaufsdepots mit Reparaturwerkstätten in: 


Zürich 3/45 Eichstr. 23 Tel. (051) 353393 
Zürich 8 Othmarstr. 8 Tel. (051) 328880 
Basel Clarastr. 17 Tel. (061) 329606 
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das ideale Mass, 


handlich und 


verschnittgünstig : 
2600 x1731 mm—4,5m? 


Unser Standardformat wurde auf Grund langjähriger Erfahrung 
bestimmt. Länge oder Breite schlagen in den meisten Fällen sehr 
günstig ein. 


Bei minimalem Verschnitt bietet dieses ausgeklügelte MaB weder 
Lager- noch Transportschwierigkeiten. 


In ständigem Kontakt mit unserer Kundschaft konnten wir immer 
wieder feststellen, daB unser praktisches Standardformat den 
Bedürfnissen der Verarbeiter entspricht und einem unhandiichen 
GroBformat vorgezogen wird. 


Abschnitte gibt es bei jedem Format. Diese lassen sich jedoch bei 
Homoplax besonders gut und ohne Beeinträchtigung der Qualität 
wieder verwenden. Die Abschnitte werden stumpf verleimt und auf 
Dicke gehobelt oder geschliffen. Bei der feinspänigen Homoplax- 
Oberfläche ist die Leimfuge kaum mehr sichtbar. Auch bei 
ungünstigen MaBen beträgt der Verschnitt nie mehr als 5%. 


Bündner Spanholz 


Homoplax 


Homoplax ist durch und durch imprägniert (nicht nur Oberfläche) 
und ist daher weitgehend immun gegen Feuchtigkeitseinflüsse. 


ë = s 

& 

Spanplattenwerk Fideris Aktiengesellschaft, Fideris-Station GR 
Tel. (081) 54463 


: Max Schlup, BSA SIA, Biel 


dezentrum Biel - Architekt 


nn 


Kirchgemei 


Photo 


Verlangen Sie unsern Prospekt 


Hirsch-Leichtmetallfassaden: konstruktiv gelôst, 
gute Wärmeisolation, absolut dichte Konstruktion, 
Einbau sämtlicher Flügelarten, Gewinn an 
Bodenfläche, rasche Montage, unterhaltsfreie 


Fassaden bringen der Bauherrschaft Vorteile 


Metallbau Hirsch Biel 


032 44259 
Längfeldweg 115 


Profillieferung: Aluminium Laufen AG 


satorischen Einleitung von Prof. Dr. W. 
Hunziker, Bern, dem Herausgeber, folgt 
als erster Beitrag «Die Anlage der Hotel- 
küche» von Architekt Theo Schmid, 
Zürich. Ausgehend von den Funktionen 
und der Organisation, zeigt er an Hand 
typischer, aufschlufireich kommentierter 
Beispiele die Entwicklung der Haushalt- 
küche zur rationellen, leistungsfähigen 
Hotelküche. Zwei Normtypen mittelgro- 
Ber Hotelküchen (franzôsische und 
schweizerische Norm), wie sie für die bis 
heute geltenden Ansprüche richtig be- 
funden wurden, dienen als Grundlage 
für die folgenden Planungsbeispiele bei 
Umbauten aus der reichen Praxis des 
Verfassers. Es folgen Beispiele, welche 
die immer mehr auftretende Entwick- 
lungstendenz zu einer noch grôüfieren 
Rationalisierung unter dem amerikani- 
schen EinfluB, besonders die Snack- 
küche, darstellen. 

Der Beitrag «Neuzeitliche Entwicklungs- 
merkmale der Restaurationsküche» von 
Ernst Pauli-Gloor, Bahnhofrestaurateur, 
Aarau, ist technischer Art und beruht 
auf praktischen Erfahrungen und immer 
wieder beobachteten Fehlern bei Neuan- 
lagen. Die Ausführungen sind allgemein 
gültig und interessieren nicht nur für die 
Restaurationsküche. Neben Betrachtun- 
gen über Dimensionierung von Küchen- 
anlagen und -apparaten tritt der Verfas- 
ser auf betriebliche Organisation und 
Details der gesamten Küchenanlage, 
inklusive Nebenräume und technische 
Installationen ein. Er gibt Ratschläge für 
ferne Môdglichkeiten der weiteren Ent- 
wicklung bis zur vollständigen Automa- 
tion. Anschauliche Skizzen über den 
Arbeitsablauf in der Küche und die 
Küchenverbindungen ergänzen die Aus- 
führungen. Hingegen fehlt eine typische 
grundriRliche Darstellung einer Restau- 
rationsküche mit ihren Eigenarten, die 
gerade als Vergleich mit der vorange- 
gangenen Abhandlung über die Hotel- 
küche interessant gewesen wäre. 

«Die Anlage der Anstaltsküche» wird 
durch Dipl.-Ing. Hermann Meier, Zürich, 
welcher eine reiche und langjährige Pra- 
xis in der Planung solcher Küchen be- 
sitzt, mit groBer Sachkenntnis darge- 
stellt. Nach einer im Rahmen der Kü- 
chenplanung etwas langen Behandlung 
von ernährungskundlichen Fragen, so 
Resultaten über Versuche von Ankoch- 
zeit, Überhitzung und Zubereitung von 
Vitaminträgern, behandelt der Verfas- 
ser verschiedene Arten von Anstalts- 
küchen mit allen ihren zugehôrigen 
Nebenräumen, einschliefilich der Ver- 
bindungs- und Transportprobleme. Es 
folgen wertvolle Angaben über das Vor- 
gehen bei der Planung der Küchenanlage 
selbst und des einzelnen Arbeitsplatzes 
sowie Kennzahlen für die Dimensionie- 
rung und den Wärmeverbrauch. 


Eine wertvolle Ergänzung bildet der letzte 
Beitrag «Die Arbeitsplätze und ihre Aus- 
nützung in der Anstaltsküche» von 
L. Nadler, Hausbeamtin am Kantons- 
spital Zürich. Die Verfasserin, die über 
einen grof$en Erfahrungsschatz und die 
Gabe der lebendigen, prägnanten Dar- 
stellung verfügt, versteht es ausgezeich- 
net, uns mit den mehr praktischen Pro- 
blemen der Planung vertraut zu machen. 
Neben allgemeinen Überlegungen zur 
Planung der Anstaltsküche mit Organi- 
sationsschema legt sie besonderes Ge- 
wicht auf die Einrichtung und richtige 
Gestaltung des einzelnen Arbeitsplatzes. 
Mit guten und schlechten Beispielen 
und einem reichhaltigen Inventar der er- 
forderlichen Geräte und Apparate gibt sie 
eindrückliche und praktische Winke für 
die Planung bis ins Detail, die für jede 
Küche ihre Gültigkeit behalten. 

Walter Labhard 


Adolf G. Schneck: Fenster aus Hoiz 
und Metall 

198 Seiten mit 516 maBstäblichen Zeich- 
nungen und 317 Abbildungen 

6., neubearbeitete Auflage 

Julius Hoffmann, Stuttgart 1958 

Fr. 54,70 


Diese sechste Auflage des weitverbrei- 
teten Fachbuches aus der Reihe «Die 
Bauelemente» berücksichtigt die Ent- 
wicklung der letzten Jahre: Zu den Fen- 
stern, die nur aus Holz oder nur aus Me- 
tall bestehen, sind die vielen Kombina- 
tionen getreten, die Metallschienen zur 
Abdichtung oder Verstärkung des Hol- 
zes verwenden. Jedes Beispiel ist in 
Übersichtszeichnungen, meist im Maf- 
stab 1:25, in Detailschnitten 1:3 und in 
Photos erschôpfend dargestellt. Das 
Buch ist ein wertvolles Werkzeug in der 
Hand des Entwerfers. Als Anhang zu 
den Fenstern für Bauten sind einige 
Beispiele von solchen für Eisenbahn- 
wagen und Schiffe beigezogen worden, 
bei denen die Probleme des Offnens und 
der Abdichtung ja besonders heikel sind. 

p. a. 


Horst Ossenberg / Rolf Schneider: 
Fenster im Dach 

152 Seiten mit 190 Abbildungen. 

Julius Hoffmann, Stuttgart 1957. 

Fr, 50.15 


Ausgehend von dem als besonderer 
Kôrper dem Schrägdach aufgesetzten 
historischen Dachfenster, schreiten die 
Verfasser zu den neuen Formen vor: der 
steil-schrägen Glaswand, dem hoch- 
liegenden Fensterband, der Oberlicht- 
kuppel im Flachdach. Nicht alle Beispiele 
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lassen sich dem im Titel genannten Be- 
griff einordnen; beim Thema «Dach- 
fenster» sind die Übergänge eben flie- 
Bend. Die heutigen Formen der Bauten 
und ihrer Teile sind keine Sache der 
äuReren Erscheinung, bei den Fenstern 
sind sie entstanden aus den veränderten 
Anforderungen an Lichtführung und 
Lüftung, wie etwa beim hochliegenden 
Fensterband an der Rückseite von 
Schulzimmern mit groBer Raumtiefe. Die 
Beispiele stammen aus den meisten 
europäischen Ländern und aus den 
USA, viele überzeugende aus Dänemark 
und England. Unter denjenigen aus der 
Schweiz sind die ausgezeichneten Ate- 
lierhäuser von Ernst Gisel in Zumikon zu 
nennen. Der in solchen Handbüchern oft 
unaufhaltsam sprudelnde Text ist mit 
Recht auf wenige Seiten beschränkt; die 
Hauptsache sind die vielen präzis dar- 
gestellten Zeichnungen. Durch einheit- 
liche MaBstäbe (1:10, 1:20, 1:2 und 1:4) 
wird die vergleichende Betrachtung und 
die Benützung erleichtert. 

Für erfahrene Bauleute, die gewohnt 
sind, ihre Aufgaben vom Grof$en ins 
Kleine, vom Ganzen ins Einzelne zu 
bearbeiten, bietet das Buch wertvolle 
Anregungen. Wie wirkt es sich aber bei 
den Lernenden aus, die, immer mehr un- 
ter dem Einflu8 von Rezepten stehend, 
Baugestaltung treiben, indem sie aus 
dem Zusammenhang gebrachte Einzel- 
teile zusammensetzen? p. a. 


J. P. Hodin: 

Ben Nicholson. The meaning 
of his art 

30 Seiten und 52 Abbildungen 
und 2 Farbtafeln 

Alec Tiranti, London 1957. 18 s. 


Ein handliches Bändchen, dessen gute 
Abbildungen einen Überblick über Ben 
Nicholsons Schaffen von 1922 bis 1957 
geben. Den figurativen Anfängen (Still- 
leben und Landschaft) und den sur- 
realistischen Abstraktionen der begin- 
nenden dreiBiger Jahre ist richtiger- 
weise weniger Raum gegeben als den 
1934 beginnenden geometrisch bestimm- 
ten Kompositionen, die im Lauf der 
künstlerischen Entwicklung des Malers 
eine immer reichere und differenzierte 
Formensprache aufweisen, bei der zum 
Rektangulären die Schräge, zum Kreis 
und Kreissegment die elliptische und 
individuell bestimmte Kurve tritt, die je- 
doch nie die ursprüngliche Klarheit und 
AuffaBbarkeit aufgibt. Ebenso sauber 
und kenntnisreich wie die Auswahl der 
Abbildungen sind die informatorischen 
Bestandteile des kleinen Buches, die 
biographischen Daten und die ausge- 
wählte Bibliographie, die von einem 
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Verzeichnis der schriftliichen, gedruck- 
ten ÂuRerungen Ben Nicholsons ein- 
geleitet wird. 

Vorzüglich ist Hodins Einleitung, die sich 
mit dem Sinn der Kunst Ben Nicholsons 
befafit. In kurzen Zügen zeichnet Hodin 
den Sektor der Kunst, der mit Zahl und 
Mañ verbunden ist. Die Natur spielt in 
ihm eine hohe Rolle: die Geometrie, die 
sich in Naturphänomenen wie Sonne 
und Mond und in vielen Naturgebilden 
offenbart. Bei Ben Nicholson weist 
Hodin die besonders glücklichen Vor- 
aussetzungen auf, die seinen optischen 
Sinn für Ordnung und Harmonie zur 
Entfaltung bringen. «Wir erkennen in 
Ben Nicholsons Werk einen Beitrag zur 
heiteren Harmonie und Schônheit, die 
Symbol und Ausdruck eines neuen Hu- 
manismus und einer neuen geistigen 
Ordnung ist.» So hoch diese Charakteri- 
sierung gegriffen ist, so sehr vermeidet 
Hodin jedes panegyrische Lobsprechen. 
Der Leser des Büchleins erhält eine 
wirklich objektive Darstellung. AC 


50 Jahre Deutscher Werkbund 

Im Auftrag des DWB herausgegeben von 
der Landesgruppe Hessen, bearbeitet von 
Hans Eckstein. 

58 Seiten und 64 Seiten Abbildungen 
Alfred Metzner, Frankfurt am Main/Berlin 
1958. Fr. 27.35 


Aus AnlaB seines fünfzigjährigen Be- 
stehens hat der Deutsche Werkbund 
einen schlanken Jubiläumsband heraus- 
gegeben, der sich in seinem (von Prof. 
H. Leistikow betreuten) schlichten und 
sauberen Gehaben ebenso wohltuend 
von den aufwendigen und von stolzem 
Selbsthbewuitsein triefenden Jubiläums- 
publikationen unterscheidet wie in seiner 
inhaltlichen Substanz. Kritisch, sach- 
lich, ohne Pathos schildert Hans Eck- 
stein in seinem Haupttext, zu dem man 
ohne den Umweg über belanglose Ge- 
leit- und Vorworte direkt vorstôfit, «idee 
und Geschichte des Deutschen Werk- 
bundes 1907 bis 1957». Dieser Bericht 
über ein halbes Jahrhundert Werkbund- 
Arbeit ist nicht sprôde Chronisten- 
arbeit, sondern persônlich geprägte 
Ideengeschichte. Ein «Kulturinstinkt», 
sagt Eckstein, war es, der die Gründer 
des DWB einte, und er sucht in einigen 
wesentlichen Zügen diese Kulturarbeit, 
abgelôst von den mehr oder minder 
wichtigen Einzelfakten, herauszuarbei- 
ten. Aus dem Wissen heraus, daf das 
Geleistete zwar eine echte Leistung ist, 
jedoch auf das Ganze bezogen noch 
wenig bedeutet, hält sich Eckstein zu- 
rück, und wenn er die Neugründung des 
DWB nach dem zweiten Weltkrieg und 
nach dessen Unterbruch im Dritten 


Reich würdigt, geschieht es in dem 
Wissen, da8 die Ungunst der Umstände 
vieles nicht so geraten lieB, wie es 
wünschbar gewesen wäre. «GewiB hat 
er (der DWB) nicht groBe, weithin sicht- 
bare Erfolge aufzuweisen, sondern ver- 
mochte oft nur korrigierend einzuwirken 
und beratend EinfluB auf behôrdliche 
Entscheidungen, die Arbeit in der Indu- 
strie oder die Tätigkeit des Handels zu 
nehmen... Mag die gro8e Zeit, die 
Glanzepoche des Werkbundes, der Ver- 
gangenheit angehôren, als die Stimme 
des Formgewissens der Nation hat er 
sich wieder Gehôr zu verschaffen ver- 
mocht und wird er weiterhin eine unent- 
behrliche Kulturmission erfüllen.» 

In «Notizen und Exkursen zur Ge- 
schichte des Deutschen Werkbundes» 
setzt Bundespräsident Theodor Heuss 
viele persônlich geprägte und gerade 
darum anschauliche Akzente in das Bild 
der Werkbund-Arbeit in Deutschland. 
Seine Notizen machen vor allem sicht- 
bar, da es sehr verschiedenartige, mar- 
kante Persônlichkeiten waren, die, oft 
nicht ohne Schwierigkeit, zu dem Ge- 
meinschaftswerk  zusammengefunden 
haben. Dabei wird aber auch, trôstlich 
für alle, die heute in Deutschland und 
anderswo Werkbund-Arbeit leisten, 
deutlich sichtbar, dafi die Sorgen, die 
das Geschlecht vor fünfzig Jahren be- 
unruhigt haben, in einer vôllig gewandel- 
ten Welt die gleichen geblieben sind. 
Gerne liest man auch die als eine Art 
Quellen dem Band beigefügten Texte von 
Henry van de Velde («Kunst und Indu- 
strie», Vortrag auf der ersten Werkbund- 
Tagung 1908), von Richard Riemer- 
schmid («Zur Frage des Zeitstils»), so- 
dann die kontradiktorischen Leitsätze 
von Muthesius und Van de Velde für die 
Diskussion über «Typus und Gestal- 
tung» auf der Kôülner Tagung von 1914, 
ferner eine Anthologie von Werkbund- 
Gedanken und zur Werkbund-Arbeit von 
1907 bis 1957. Gerade diese ausgezeich- 
nete Zusammenstellung von Stimmen 
bedeutender Persônlichkeiten und von 
Auszügen aus programmatischen Tex- 
ten läBt die (auch für uns) wesentliche 
Kontinuität der Kulturarbeit und der 
Sorgen um die Formkultur der Epoche, 
wie sie der Werkbund auf sich genom- 
men hat, erkennen. 

Anschaulich gemacht wird diese Werk- 
bund-Arbeit nicht durch Aufzählung von 
Aktionen, sondern durch Einblicke in 
das Schaffen einzelner ihrer Träger. 
Deshalb bietet der Bilderteil nicht blof 
einen Überblick über Architektur und 
Innenausstattung, über den Môbelbau, 
die Gestaltung industriell erzeugter 
Hausgeräte. Jedes Beispiel steht für 
viele, macht sichtbar, da es nicht letzt- 
lich um das Formale geht, sondern um 
Werte anderer Art. Worum es im einzel- 


nen Fall geht, wird in den kritischen 
Kommentaren zu den Bildbeispielen klar 
gemacht. Damit ist auch der Bilderteil 
der Gesamtkonzeption des Erinnerungs- 
werkes eingeordnet, das weniger retro- 
spektiven Charakter hat als den Zweck, 
am Bestand des in einem halben Jahr- 
hundert Werkbund-Arbeit Geleisteten 
und Gewollten in einer Art von «cri- 
tique indirecte» die Aufgaben von heute 
und morgen zu markieren. Damit erfüllt 
der Band über seine äuRere Veranlas- 
sung hinaus auch eine Aufgabe nach 
vorn. Er macht Verpflichtungen sichtbar, 
die nicht nur für die Werkbund-Schaf- 
fenden in Deutschland, sondern auch bei 
uns Verbindlichkeit haben. W.R. 


Eingegangene Bücher 


lan McCallum: Architecture USA. 216 
Seiten mit vielen Abbildungen. The Ar- 
chitectural Press Ltd., London 1959. 635. 


Udo Kultermann: Wassili und Hans 
Luckhardt, Bauten und Entwürfe. 168 
Seiten mit 160 Abbildungen und 4 Farb- 
tafeln. Ernst Wasmuth, Tübingen 1958. 
Fr. 30.80. 


Ernst Neufert: Bauentwurfslehre. 448 
Seiten mit 4672 Abbildungen. 20. Auf- 
lage. Ullstein-Fachverlag, Berlin 1950/ 
1959. Fr. 63.80. 


Herbert von Voss: Tafelbauweise. Bauen 
mit Grofiplatten. 348 Seiten mit 300 Ab- 
bildungen. Schriftenreihe «Technik von 
heute», Band 8. Berliner Union GmbH, 
Stuttgart 1958. Fr. 63.80. 


Alger !. Méthode de travail. Etude du site. 
40 Seiten mit Abbildungen. Cahiers 
d'urbanisme N° 1. Association pour 
l'étude du développement de l’agglomé- 
ration algéroise, Alger 1958. 


Ingenieurbauten unserer Zeit. Eine Lei- 
stungsschau der deutschen Bauindu- 
strie. 198 Seiten. Herausgegeben vom 
Hauptverband der deutschen Bauindu- 
strie. Bauverlag GmbH, Wiesbaden. 


Karl Dürr: Das Urheberrecht an Bau und 
Bauplan. 24 Seiten. «Bau und Boden»,, 
Nr.6. Dürr-Verlag, Bern und Freiburg 
1959, Fr. 3.—. 


Hugo Wyss: Die bautechnischen Berufe. 
Fächerwahl, Lehrgang, Lehrmôglich- 
keit. 210 Seiten. «Dein Weg zum Beruf», 
Band Il. Otto Walter AG, Olten 1959. 
Fr. 9.80. 


«Kongress-Vista» 
« 

Seifenspender mit !/, Liter Kongress» 
Inhalt. Behälter aus 
Plexiglas; Deckel aus 
Polyäthylen, abschraubbar 
mittelst Vierkant- 
Steckschlüssel. Unterteil in 
Messing verchromt. 


Der Seifenspender Modell 
«Kongress> besitzt einen Inhalt 
von ‘/, Liter. 
Der Deckel ist durch 
Vierkant-Steckschlüssel 
abschraubbar, 


Ausladung : 150mm 
oder 100mm 


Der Seifenspender Nr. 7970 
besitzt einen Inhalt von ‘/: Liter. 
Seit Jahren tausendfach in 
Betrieb und tadellos bewährt. 
Deckel mit Bajonettverschluss, 
oder Schraubdeckel wie 
«Kongress». 


Nr. 7970 


Zu beziehen durch den sanitären Grosshandel 


Nyffenegger & Co. Zürich-Oerlikon, Metallgiesserei + Arrnaturentabrik. Fél. 051 4 6 


CH 
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Dekorative Ventilationsdecke in Trockenstuck 
Restaurant Môvenpick / Arch. Dr.J.Dahinden 


Fritz Grob AG Zürich 8 
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Schneller zum eigenen 
Haus kommen! 


Viele Bau-Unternehmer stehen vor der Frage: Reicht 
das Baubudget wirklich für das geplante «Traumhaus.. 
oder ist es nicht günstiger Abstriche zu machen! 


Seit 1887 die Vertrauensfirma für: 


Kalkulieren Sie rationell, sparen Sie Geld! Sie künnen 
zum Beispiel Ihre Waschküche wegfallen lassen, oder 
in ein Zimmmer, in einen Kellerraum. in eine Garage 
verwandeln, 


Flachbedachungen 


Terrassenbeläge 


Eindeckungen von Industriebauten, 
Hallen-, Shed- und Tonnengewôlben 


Brücken-, Stollen- und Re — M ; I 
Tunnelisolierungen : Le e 


Vollautomatic 505 


Fundament-, Keller-, Bassin- und 


Grundwasserabdichtungen 


Unser Beratungsdienst steht Ihnen für die 


richtige Wahl der in Frage kommenden wenn Sie eine Miele Vollautomatic wählen! 


RIOOURIEUIAR UC ENBAETUnOASS Rechnen Sie den ausnehmend günstigen Preis für eine 


nischer und chemischer Fragen jederzeit MIELE-Vollautomatic in den Bau der Waschküche ein. 

zur Verfügung Das kôünnen Sie, weil die MIELE so wenig Platz ein- 
nimmt. dass der eingesparte Raum sich betraglich mit 
der MIELE-Anschaffung kompensiert. Die 5 kg und 7 kg 
MIELE-Vollautomaten begnügen sich mit 1 m° Boden- 
fläche in Küche oder Bad. 


Ob Sie ein Einfamilienhaus oder ein grôüsseres Mehr- 
familienhaus planen: Eine MIELE ist immer richtig. 
Automatische MIELE-Waschmaschinen gibt es für 5 kg, 
7 kg, 8 kg, 12 kg und 20 kg Trockenwäsche 


Chemisch-Technische Werke AG 


Wir beraten Sie gerne kostenios und unverbindlich. 
Postkarte genügt — an den technischen Beratungs- 


Muttenz-Basel Telephon (061) 582021 dienst der 


Miele AG. Zürich 5 Limmatstr. 73 | 


Zürich Bern Luzern St. Gallen Lausanne Bellinzona 
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Korkparkett Dätwyler, 
wohnlich und ästhetisch 
dank seiner warmen und 
ansprechenden Farbtônung. 


Korkparkett Dätwyler, 

fusswarm und trittschalldämmend 
wegen des zellularen Aufbaus 
des Naturproduktes Kork. 


Korkparkett Dätwyler, 
angenehm zu begehen 
dank seiner 
naturbedingten Elastizität. 
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Kork- 
parkett 


Dätwyler 


fauteuil entwurf hans eichenberger 
gestell in verchromtem stahlrohr 
ledergurten-bespannung 

kissen in leder- oder stoffbezug 


teo jakob bern:genève 


bern: gerechtigkeitsgasse 23 
telefon 031 35351 

genève: 69, rue du rhône 
téléphone 022 35 3975 
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Erist da, der neue schweiz. 


Qualitäts-Waschautomat 


für nur Fr.1775.- 


Vollautomat nurFr. E 
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Schweizer Fabrikat. Schône, gefäl- 
lige Form. Trommel und Bottich 

aus Chromnickelstahl. Einknopfbe- 
dienung. 4 Hauptwasch-Programme. 
Spezialprogramme môglich. Zwei- 
Laugen-Verfahren. (ADORA- Automat 


ohne Boiler. ) Ideale Grôsse für 
Küche oder Badezimmer.Günstiges 
Fassungsvermôgen: 3!/: — 4 kg 
Trockenwäsche. Bei Installation auf 
mobilen Sockel, keine Bodenveran- 
kerung nôtig.Vorbildlicher Kunden- 
service. Zahlungserleichterungen. 
Machen Sie mit am interessanten 
Wettbewerb. 


Verzinkerei Zug AG, Zug 


Telephon (042) 4 03 41 


architektur wettbewerbe +: 2 


KIRCHEN VON HEUTE - CHURCHES TODAY 


evangelischer Teil ausgewählt von Andreas Feldtkeller 
katholischer Teil ausgewählt von Rudolf Schwarz 


September 1959, 120 Seiten, über 300 Abbildungen, kartoniert DM 11.80 


Im Gegensatz zu dem vor Jahren erschienenen und längst vergriffenen Heft 20 «Kirchen» 
konnte bei dieser neuen Publikation aus einer grofien Zahl neuester Wettbewerbe ausgewählt 
werden, einschliefilich Projekten aus der Schweiz, aus Frankreich und aus Finnland. Es ist also 
môglich geworden, beiden Teilen dieser Verôffentlichung ein sehr hohes Niveau zu geben. 


AuBerdem ist die Mehrzahl der Arbeiten bisher unverôffentlicht und der Fachwelt unbekannt. 


Der protestantische Teil, durch einen fast revolutionären Aufsatz Feldtkellers eingeleitet, bringt: 2 
unter anderem Entwürfe und ausgeführte Kirchen von Baumgarten, Eiermann, Hermkes, Huber, : 


Krüger, Sage, Senn und einer Reihe von jungen finnischen Architekten. 


Im katholischen Abschnitt werden neben vielen anderen Entwürfe von H. Baur, Dahinden, 
Schädel, Metzger, Schütz und von den avantgardistischen franzôsischen Architekten aus der 
Umgebung der Dominikaner vertreten sein. Kein Geringerer als Rudolf Schwarz leitet diesen 


Teil ein. 


(Texte deutsch und englisch) 


erscheint im September 1959 


durch jede gute Buchhandlung. Auslieferung Schweiz: Verlag Dr. Girsberger in Zürich 


KARL KRAMER VERLAG STUTTGART. 


Lil 


werner buchser 


schuf zum Saffa-Programm 

das aparte Bücher-Buffet 

in Ahorn (Teak), 220/90/45 cm. 
Es kostet 4-teilig nur Fr. 760.— 
Eames-Stuhl nur Fr. 165.— 


ZÜRICH BERN 
Zingg-Lamprecht Rothen-Mobel 
am Stampfenbachplatz Flurstrasse 26 mit Bus bis Wyleregg 


So einfach wie beim Radio, mit einem Knopf wählen 
Sie vollautomatisch das ganze Waschprogramm 


Westinghouse-Imperial 


Das neue vollautomatische Modell besorgt alle Arbeit des begehrten Zweilaugen-Waschpro- 
zesses. Allen Ansprüchen gewachsene Robustheit für Ladungen bis 6 kg Trockenwäsche und 
automatische Waschmittelzufuhr garantieren bequemen Gebrauch bei einwandfreiem Resultat. 
«Imperial» bietet entscheidende technische Vorteile, die den Ingenieuren der weltbekannten 
Westinghouse Versuchslaboratorien Ehre machen. 


Maximum an Schonung ist lhrer Wäsche garantiert, und trotzdem erhalten Sie das beste 
Waschresultat. Dies dank der neuen gro8dimensionierten Wäschetrommel mit den zwei asymme- 
trisch angeordneten Wulsten aus speziellem, glattem Plastikmaterial. Die Drehgeschwindigkeit 
der Trommel wechselt ständig und verhindert ein Verschlingen der Wäschestücke. Dabei ergibt 
sich auch eine intensivere Durchflutung durch die Waschlauge und eine einwandfreie Spülung. 


Zufriedenheit und Komfort. Der ganze Mechanismus des «Imperial»-Automaten ist hydrau- 
lisch abgefedert und erzeugt keinen Lärm und keine Vibration. Die Maschine kann überall ohne 
Bodenbefestigung aufgestellt und der Arbeitszyklus nach Belieben unterbrochen werden. Beim 
Offnen der Türe stellt die Maschine automatisch ab, ohne daB Wasser ausfliefit. Es ist somit 
môglich, jederzeit noch Wäschestücke hinzuzufügen. 


Die Wäschewaage ist in der Türe eingebaut und mit einem Wassersparer kombiniert, der 
automatisch für jede Ladung Wäsche die richtige Wassermenge einlaufen läft. 


Vertreter für die Schweiz: 


W. SCHUTZ S.A., Lausanne Gehen Sie mit dem 


3, av. Ruchonnet, Tél. (021) 225075 Fortschritt, wählen Sie 


Westinghouse 


+ 


Grosse Spenglerarbeiten 


Für Sie die vornehme 


Türdrückergarnitur «Anita» 


Allmendstrasse 7 Zürich 2 


«Die gute Form» aus rost- und 


säurebeständigem Stahl 18/8. 


Etwas Besseres gibt es nicht! 


(Modell gesetzlich geschützt) 


Verkauf durch den Fachhandel 


; Unsere jahrzehntelange Bauerfahrung 
ist Ihnen Garantie für Qualität und 
Pünktlichkeit 


Schlossfabrik Heusser Murgenthal Tel. 063/34017 


Heusser 
NZ 


Telefon 051 /25 7980 


Für das Flachdach SPEED KING 


beziehen Sie Teerdachpappe, teerfreie Dach- Farben für alle Mehrfarbendrucke 
pappe «Beccoid», Asphaltisolierplatte «Bec- 
coplast» mit Juteeinlage, Klebemassen durch 


AMERICAN L COLORS 
Beck & Cie., Pieterlen z D % CE : 
Fachmännische Beratung BERN, Federweg 22, Tel. (031) 9 48 33 / 34 


Ultrapas ... oltrepassare ... das heisst über- 
schreiten. Ultrapas-Kunstharzplatten über- 
schreiten tatsächlich das Normalmass des 
bloss Zufriedenstellenden. Sie sind hervor- 
ragend widerstandsfähig gegen viele che- 
mische und mechanische Einflüsse: sie sind 
hygienisch,leichtzu reinigen und schôün. Aus- 
serdem verleihen sie neuzeitlichen Büros und 
im Büro und Atelier Ateliers das besondere Cachet der Frische 
und Heiterkeit. Nahezu 50 Dessins und Far- 
ben stehen dem Innenarchitekten zur Verfü- 
gung. Der Môbelschreiner aber freut sich, 
weil Ultrapas so leicht zu verarbeiten ist. 


Heinrich Grob & Co. Zürich, Rôntgenstr. 25, Tel. 051-492 4141, Bern, Wankdorffeldstr. 68, Tel. 031-8 96 01 
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Freude oder Aerger 


Wie auch immer Ihr Haus eingerichtet sein wird, am Tag des Einzugs und in den 
ersten Wochen werden Sie alles herrlich finden. Mängel kommen eben erst spâter 
an den Tag. 


Deshalb empfiehlt es sich, schon bei der Planung den richtigen Platz für den Wasch- 
automaten zu bestimmen. Ganz besonders wichtig in diesem Zusammenhang ist 
auch die Wahl des Waschautomaten. Wer auf sicher gehen will, wählt die tausend- 
fach bewährte WYSS-MIRELLA. 


IGEBRÜDER WYSS WASCHMASCHINENFABRIK BÜRON/LU TELEFON 045/3 84 84 


Verkaufsbüros in: BASEL, St. Albanvorstadt 10 Telephon (061) 24 28 68 


BERN, MilitärstraBe 59 Telephon (031) 8 56 41 
LAUSANNE, 9, Av. de Morges Telephon (021) 25 88 58 
ROMANSHORN, Rütihof Telephon (071) 6 36 36 


ZÜRICH, SeefeldstraBe 116 Telephon (051) 32 25 88 


LA “Al | Clichés Schwitter AG 


Basel 


Allschwilerstrasse 90 
Telefon 061 38 88 50 


Zürich 
Stauffacherstrasse 45 
Telefon 051 25 67 35 


Bureau Lausanne 
Avenue de la Gare 44 
Telefon 021 22 86 75 


CARL HOÏLS ERBEN AG 


DACHPAPPENFABRIK 


ZürcherstraBe 207a St. Gallen Telephon Nr. 229808 


Spezial-Unternehmung für die Ausführung von: 


GuBasphaltbelägen Kiesklebedächern 


Terrassenbelägen  Grundwasser-lsolierungen 


Über 50jährige Erfahrung 


Stahl-Hochbau 
Ingenieurbüro 
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Ernst Scheer AG Herisau 


J urassische Steinbrüche 
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AUFZÜGE 


mit Hand- und elektrischem Antrieb 


LERCH ZÜRICH1 


SCHLOSSEREI UND AUFZÜGEFABRIK 


Oetenbachgasse 5-9, Telephon (051) 233000 


-Bodenbelag, seit 20 Jahren bewährt und 
ständig verbessert, ist ein Spitzenprodukt! 


86 wohlausgewogene, schônste Farb- 
tône erlauben Kombinationen vom 
einfachen Zweckboden bis zum 
anspruchsvollsten künstlerischen 
Dessinbelag: für Industrieräume, La- 
boratorien, Spitäler, Verkaufslokale, 
Büros, Studios, Küchen, Korridore, 
Soussols, Wohndielen, Konferenz- 
räume, Hallen usw. 


Die durchgeknetete Mischung von 
Asbestfasern und Vinyl verleiht 
TERRAFLEX grôfite Widerstands- 
fähigkeit (minimale Abnützung); 
Feuer-;, Fett- und Säurebeständig- 
keit; hohe Druckfestigkeit; Elastizität 
(angenehmes Gehen) und Isolier- 
fähigkeit (Spannungen bis 4500 V). 


TERRAFLEX-Bôden benôtigen ge- 
ringste Wartung (nur aufwaschen), 
wirken schalldämpfend und lassen 


JOHNS-MANVILLE 


sich leicht und rasch verlegen: GrôBe 
22,8 x 22,8 cm; Stärken 1,6 mm, 2,5 mm 
und 3,2 mm. 


TERRAFLEX im Wohnungs-, Zweck- 
und Industriebau wird hôchsten An- 
sprüchen gerecht. Verlangen Sie 
Offerten beim Fachgeschäft. 


Generalvertretung: 
Flachdach- und Terrassenbau AG 
Bern, Marktgasse 37, Tel. (031) 27676 


PRODUKTE 


LVI 


Mod. Nr. 1798 


ESA 
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| Se Air et lumière 


_— engendrent santé 


La fenêtre basculante toujours à l'avant-garde du progrès 


JAMES GUYOT SA 
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Der neue Stapelstuhl verschieden kuppelbar: La Tour-de-Peilz Tél. 021/5 5185 
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In geraden Reihen Korbbogenfôrmig Kreisfôrmig 


Für die 


moderne Küche: 


Plastic-Schub- 
laden 43.007 


Gemeindesaal Niederurnen, Arch.H.Leuzinger, BSA, Bestuhlung mit Mod. Nr.1798 


Neue Sitzmôbel MEEER 


Rudolf Meer & Kaufmann AG 


Bern Effingerstrafe 2 PAUL OESCHGER + CIE. ZÜRICH 11/52 


2 LANDHUSWEG 6/8 TEL. (051) 46 70 33 
NÉRÉREONES NES WERKZEUGE BESCHLÂGE / OUTILLAGE FERREMENTS 


m Labor und Spital 


Heinrich Grob & CO. zuürich, Rôntgenstrasse 25, Tel. 051-492 41 41 


Ultrapas?...was ist denn das? Es handelt 
sich dabei um Kunstharzplatten, die dasMass 
bloss zufriedenstellender, guter Erzeugnisse 
weit überschreiten. Es sind wirklich hervor- 
ragend gute Platten, Spitzenprodukte des äl- 
testen und grôssten Kunststoffwerkes unse- 
res Kontinents. Wo Sauberkeit, Hygiene, Un- 
empfindlichkeit gegen viele Chemikalien, 
Fruchtsäfte, Alkohol etc. dringendes Erfor- 
dernis ist, da raten Architekt und Môbelfa- 
brikant zu Ultrapas. 


Bern, Wankdorffeldstrasse 68, Tel.031-8 96 O1 


AG 


KÜHLSCHRANKFABRIK 


HaldenstraBe 27, ZÜRICH 3, Telephon (051) 331317 


Gegründet 1863 
Âlteste und grôBite Spezialfabrik 
für komplette 


BAR- UND BUFFETANLAGEN 


Gläserschränke 

Likôrschränke 

Kühlschränke 

Bierkeller- und Kühlraumisolierungen 
Kühlvitrinen 

Spüleinrichtungen 

aus rostfreiem Chromstahl 


Bitte verlangen Sie Projekte und Kostenberechnungen 


SCHWEIZERISCHE 


BANKGESELLSCHAFT 


(U) 
SEO 


Aufbauende Arbeit 


leistet unsere Bank durch rasche, zuverlässige 
Bedienung und verständnisvolles Eingehen auf 


die verschiedenen Bedürfnisse unserer Kunden. 


ELEKTRO-MATERIAL AG 


Generalvertretung: 


Gardy S. A. Genf 
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Norm-Kombinationen 


55/60/90 


Die Norm-Kombinationen 55/60/90 lôsen das Problem der Küchen- 
planung im modernen Wohnungsbau. Durch die Vielfalt der zur Verfü- 
gung stehenden Einbauelemente und Apparate wird die Einrichtung 
einfacher sowie anspruchsvoller Küchen ermüglicht. Verlangen Sie 
eine unverbindliche Offerte. In schwierigen Fallen stehen unsere 


Küchenspezialisten gerne mit Rat und Unterlagen zu Ihren Diensten. 


TROESCH+CO:AG 


Bern Effingerstrasse 10 Tel. 031 2 21 51 
Zürich Ausstellungstrasse 80 Tel. 051 422277 
Basel Steinentorstrasse 26 Tel. 061 2458 60 


SN SAN TANIA 


a 


H. Wolfermann-Nägeli 


EISEN- UND METALLBAU 


Mürtschen-Albulastr. 16 Zürich 9/48 Tel. (051) 5244 12 


Carl Kauter St.Gallen 


Fensterfabrik | 


und Glaserei 


EspenmoosstraBe 6 


l 


Tel. 071/24 55 37 


Aus unserer 


Verlagsproduktion 


BW-Presse 
Technikumstrafse 81 
Winterthur 

Telephon (052) 22252 
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Walter Kern Thermopylae 
von Oskar Kokoschka 


Dieses bedeutende Werk Oskar Kokoschkas aus dem Jahre 
1954 wird in 1o farbigen Tafeln als Ganzes und in Einzeldar- 
stellungen mit den dazugehôrigen Skizzenblättern ausführlich 
behandelt. Da sich der Künstler auf den Text Herodots stützte, 
ist derselbe im Anhang beigegeben. Das Vorwort schrieb Os- 
kar Kokoschka und die Deutung des Werkes Walter Kern. 
Gebunden in schônem Rohleinen, bis anhin Fr. 33.—, jetzt 
Fre27— 


Pierre Dubaut Géricault 
Peter Nathan 


H.E. Bibler 


Eine einzigartige Publikation über Géricault, die zum ersten- 
mal die schweizerische Sammlung Hans E. Bühler lückenlos in 
26 mehrfarbigen, 34 einfarbigen Tafeln und 12 Seiten Text 
zeigt. Den einleitenden Text schrieb der bekannte Géricault- 
Kenner Pierre Dubaut, dem sich eine eingehende Deutung der 
Werke von Géricault aus der Feder von Peter Nathan und ein 
Bekenntnis zu Géricault als dem grofien Pferdemaler von 
Oberst Hans E. Bühler anreihen. 

Bisheriger Preis Fr. 63.—, jetzt Fr. 57.—. 


W. M. Moser, Arch. BSA  GOJahre lebendige 
Frank Lloyd Wright: Architektur 


160 Illustrationen, zum Teil mehrfarbig, mit 100 Seiten Text. 
Ein Bildbericht über Entwicklung und Schaffen des grofBen 
amerikanischen Meisters, vor allem für Architekten, aber auch 
für ein weiteres Publikum von groBem Interesse. 

Gebunden in Rohleinen. Preis Fr. 18.—. 


Walter Kern Die Berner 
Rathausfresken 
von Fritz Pauli 


Das Meisterwerk schweizerischer Wandmalerei im renovierten 
Berner Rathaus von Fritz Pauli wird in dieser vorzüglich aus- 
gestatteten Kunstmappe mit 14 Farbtafeln und vielen ein- 
farbigen Abbildungen gezeigt. : 
Walter Kern gibt eine eindrückliche Deutung der vier groBen 
Wandbilder al fresco, die in ihrer Gesamtschau einen Lebens- 
fries bilden, der durch die Themen der Nacht und des Schlafes, 
Liebe und Leben, Arbeit und Lebensfreude dargestellt wird. 
Preis Fr. 40.—. 


Max Bill Die gute Form 


Auf 18 Seiten Text wird über Zweck und Ziel der vom Schwei- 
zerischen Werkbund zusammen mit der Schweizer Muster-. 
messe eingeführten Auszeichnung zweckmäliger und schô- : 
ner Werkformen orientiert. Die 16 Abbildungen zeigen einige 
ausgewählte Beispiele von schweizerischen Erzeugnissen, die … 
seit 1952 als «Die gute Form» ausgezeichnet wurden und die … 
von Max Bill einer Würdigung unterzogen werden. À 
Preis Fr. 3 
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Stuhl Mod. 4015 St 


RORGEN—GLARUE 


Entwurf: Hans Bellmann, Architekt 


AG Môbelfabrik 
Horgen-Glarus 
in Glarus 


Tel. 058 5 20 92 


Schalker 
Glasbausteine 


Lichtdurchlässig, 

isolierend, schalldämmend, 
hygienisch, wetterbeständig 
lange Lebensdauer 


Wir versetzen mit eigenen, 
speziell geschulten Fachkräften 


Reussinsel Telefon 041/2 11 03 


im Wohn- und Verkaufsraum . 


| Heinrich Grob & Co. Zürich, Rôntgenstrasse 25, Tel. 051-492 41 41 


Neuzeitliche Môbel für neuzeitliche Men- 
schen!—Für Schränke, Tische,Theken, Wand- 
bekleidungen usw.verwendet manheutzutage 
immer mehr Ultrapas-Kunstharzplatten. Die 
frôhlichen Farben und Dessins — nahezu 50 
an der Zahl — das saubere Aussehen, die 
Widerstandsfähigkeit dieser Platten gegen 
vielerlei chemische und mechanische Ein- 
flüsse und nicht zuletzt inre Schônheit spre- 
chen für diese so sehr dauerhaften Erzeug- 
nisse des ältesten und bedeutendsten Kunst- 
stoffwerkes unseres Kontinents. 


Bern, Wankdorffeldstrasse 68, Tel.031-8 96 O1 


POMPADOUR BGT- 
a Holz-Metall- 


rer, mit Texylonbehandlung verstärkter Strapazierqualität, 
mottensicher, in 22 gediegenen Farben, in Moquette oder > mn S _ r 


Friséstruktur, in allen Breiten auf jede Länge. 


70 cm breit Ifm Fr. 35.— 275 cm breit lfm Fr. 136.— na 
100 cm breit lfm Fr. 49.50 365 cm breit lfm Fr. 180.— erhôhen den Wert 
200 cm breit Ifm Fr. 99.— 457 cm breit Ifm Fr. 225.— des Gebäudes und reduzieren 


dessen Unterhaltskosten. 
Holz und Leichtmetall in ein- 
wandfreier konstruktiver Ver- 
bindung. Ein Qualitätsprodukt 
langjähriger Erfahrung und 
enger Zusammenarbeit. 


Verlangen Sie Musterkollektionen und Pauschalofferten 


DAS BESTE 


immer zuerst bei 


HETTING A cce912 A. Bommer, Fensterfabrik, Zürich 
G Geilinger & Co., Winterthur 
ce LycaNo Fenster-Theil, Winterthur 


Spültisch  freiem Becken 


Chromstahl-Spültische 


Küchenkombinationen 


G RA N IT UND Moderne Einbauküchen 


Serie-Typen - Individuelle Ausführung - 


M A R M O R A R B E i T E N Einzelanfertigung 


Granit und Marmor von Castione 


Tessiner Granit hell und dunkel, Urner Granit A. Suter + Co. AG 


Metallwarenfabrik 


Staretschwil AG Telephon (056) 33466 


M. ANTONINI & CO., BELLINZONA 


Schweizerische Granitwerke Gegr. 1865 
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GEBERIT 
spült ohne Larm! 


NEU! 


Ein wichtiger Beitrag zur Lärmbekämpfung 
im Wohnungsbau ist in der Weiterentwicklung unseres 
tiefhängenden GEBERIT-Spülkastens realisiert worden. 


Seit einiger Zeit bauen wir in diese Spülkasten die 
hochwirksamen Geräuschdämpfer ein. 


Dadurch funktioniert der GEBERIT-Spülkasten garantiert 


ohne stôrende Geräusche. 


GEBERIFE 


GEBERT+CIE 


Rapperswil am Zürichsee 


D er HOTPOINT - Deluxe -Wäsche- 
trockner trocknet Ihre Wäsche auf neu- 
zeitliche Art staubfrei und hygienisch, 
geschützt vor durch Russ verunreinigter 
Luft - auch ohne sonnigen Aufhänge- 


platz. Wäschetrockner 
Durch eine Drehung am Präzisionszeit- 


Küchenabfall- 
vertilger 


Bügelmaschinen 


s À ou Air-Conditioner 
schalter und einen Fingerdruck auf eine 


der vier Temperatur-Wähltasten kann die 
gewünschte Trocknungstemperatur und 
-Zeit bestimmt werden. 


Geschirrwasch- 
Automaten 


Kühltruhen 
Schneller und schonender geht’s nicht 


mehr. Kühlschränke 


Hier hilft 


Entlastung — mehr Freizeit — reines, fleckenloses Geschirr mit dem 
HOTPOINT Geschirrwaschautomaten der die unproduktive Arbeit 
des Geschirrwaschens und Abtrocknens übernimmt. 


Beachten Sie bitte un- Generalvertretung und Service 
ser reichhaltiges Ver- 


RAT IREMA AG. 


verlangen Sie Pros- 
pekte. Basel Bäumleingasse 16 Tel. (061) 23 52 76 


Filiale Zürich: ; 
Bcethovenstrasse 18 Tel. (o51) 2755 22 


Filiale Genf: 
Avenue du Mail 6 Tel. (022) 260277 


a 


GABS, die Hängeregistratur für Zeichnungen und Pläne, 
welche sich in jahrelangem Einsatz bewährt hat. 


Prospekte oder Vertreterbesuch bereitwillig durch 


GABS sr cosss 
WALLISELLEN TEL.051/93 25 93 


= 
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Rolladen in Holz 
und Metall 
Jalousieladen 


Sonnen- und 
Balkonstoren 


Filialen in: 


Basel : Bern : Zürich ROLLADENFABRIK U. METALLBAU 
Luzern : Lausanne 
Hartmann & Co. AG. Biel 


Neuenburg 


Mehrere Sonderausgaben über moderne 
Architektur im Ausland, so zum Beispiel 
über das Bauen in den USA, in Brasilien, 


in Frankreich, in Dänemark, sind ausverkauft. 


Dagegen sind noch erhältlich solange Vorrat: 


Bauen in Israel 


Sozialer Wohnungsbhbau in Italien 


Preis pro Heft Fr. 3.- 


Verlag werk 
Postfach 210, Winterthur 
Tel. (052) 2 22 52 


Moderner bauen 


mit Glas-Bausteinen! 


Neue Effekte, neue Vorteile lassen sich erzielen durch Glasbau- 
steine. 

Für Eingangspartien, AuBenwände, Innenausbau, Oberlichter. 

Auf die Dauer billiger, weil wetterfest, keiner Abnützung aus- 
gesetzt, keine Unterhaltskosten, leicht zu 
reinigen. 

Verlangen Sie Prospekt, Beratung, Berechnungen und Vor- 

schläge durch das 


Spezial-Unternehmen für Glas-Betonbau 
EE Schneider, Semadeni + Frauenknecht 


Zürich 4, Feldstr. 111, Tel. 051/27 4563 


Ständige Ausstellung: Schweizer Baumusterzentrale Zürich 


Je besser die Isolation, umso geringer die 
Heizkosten. Die Ersparnisse an Heizkosten 
machen im Laufe der Jahre oft ein Vielfaches 
dessen aus, was eine gut isolierende Decke 
mehr kostet. Mit BAUKORK:Isolierdecken -— 
K-Werte zwischen 0,58 und 0,68 - bauen Sie 
bei Wegfall von Gefällsbeton etc. sogar noch 
billiger! 


Fragen Sie die Spezialisten mit grosser, prak- 
tischer Erfahrung. 


BAURORK A6. 


Verkaufsbüro Zurich, Gotthardstr. 61 
Telephon 051/238012 - Werk in Steinhausen/Zug 


Groie Auswahl 
in Ständerlampen 


A 


SCHONWALD 511 E) 


| Ë GS 
ELEGANT | Verlangen Se 
le | unsern Spezial- 
Ë UND | prospekt 
: PRAGNANT | 


6218 «Mikado» 
Ständerlampe 


LABEL 
Verkauf durch 
Elektro-Fachgeschäfte 


Musterzimmer 
Samstag nachmittag | 
geschlossen 


ALFRED R. MÜLLER, BASEL 7 
INH.: FRAU LÉONIE MÜLLER 


Beleuchtungskürper- und Metallwaren- 
AM BA fabrik / Fabrique de lustrerie en métal 


Gegr. 1921 HammerstraBe 142 Telephon (061) 323350 | 


Bezugsquellen durch Keragra GmbH., TalstraBe 11, Zürich, Tel. (051) 23 91 34 
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BEDIENUNG 


6e PRE 


MIT 


LAMELLEN 


BREÉETSCOCHER 


LAMELLENSTOREN 


BRETSCHER+CO METALILBAU WINTERTHUR 6 ZURCHERSTR.IGI TEL O052/6332S 


BW-Parkett 
bewährt sich 
Überall 


ST. MARGRETHEN SG TELEPHON 071/73733 


Di wird heute bei der 
Wahl der Baustoffe, der 
Planung und Ausführung 
jedes Objektes gro geschrie- 
ben. Trotzdem wird der ver- 
antwortungsbewufite Architekt 
gerade beim Mehrfamilienhaus 
der Wohnhygiene keine «billi- 
gen» Konzessionen machen. 
Das gilt besonders für den 
Bodenbelag. 

Es zeigt sich immer wieder, 


daf nicht nur der Hauseigen- 
tümer, sondern vor allem auch 
der Mieter das praktisch fugen- 
lose BW-Mosaik-Parkett vor- 
zieht. Der Bauherr sieht in 
ihm einen preisgünstigen und 
dauerhaften Bodenbelag von 
gro8er Wertbeständigkeit. 

Der Mieter fühlt sich wohl 
auf BW-Parkett, weiB er doch 
um die Isolationsfähigkeit 
gegen Kälte und Rheuma. Er 


schätzt aber auch die na 
liche Schônheit, und d 
Hausfrau weiB, daB vor 
versiegelte BW-Parkett- 
bôden spielend leicht z 
nigen sind. 

Mit BW-Parkett hat der! 
Architekt eine unbeschré 
Gestaltungsfreiheit, ste 
ihm doch eine Vielzahl ! 
von Holzarten und Dess 
zur Verfügung. 


